
Stichwahlabkommen.
In der Parteipreſſe beginnt jetzt allgemein eine Beſprechung

des Stichwahlabkommens, das der ſozialdemokratiſche
Parteivorſtand mit der Leitung der h
lichen Volkspartei nach den Reichstagshauptwahlen getroffen hat. Wir haben aus zweierlei Gründen bisher Je
ſchwiegen: erſtens, weil das Stichwahlabkommen als „ver
trau l ich“ bezeichnet und noch von keiner Parteiſtelle aus ver
öffentlicht worden iſt, zweitens, weil der nächſte Parteitag
in Chemnitz das entſcheidende Wort zu ſprechen hat und eine
ausführliche Diskuſſion darüber in den Sommermonaten
vor dem Stattfinden des Parteitags ztveckentſprechender er
ſcheint. Daß über das Abkommen gründlich geſprochen werden
r iſt ſelbſtverſtändlich. Das wird auch zu gegebener Zeit
im Volksblatt geſchehen. Für den Augenblick möchten wir uns
mit folgenden Ausführungen begnügen, denen wir im den näch
ſten Nummern einige Preßſtimmen folgen laſſen werden.
Nach der Hauptwahl, die der Sozialdemokratie 64 Mandate,

den Fortſchrittlern aber kein einziges brachte, fanden zwiſchen
den Parteileitungen der Fortſchrittler und der Sozialdemokratie
Verhandlungen ſtatt, die zu einem Stichwahlabkommen
führten. Dagegen mag ſich, ſo lange wir in immer ſtärkerer
Beteiligung am Parlamentarismus einen Fortſchritt erblicken
und das Abkommen keine Grundſätze verletzt und vollwextige
Gegenleiſtung verbürgt iſt, an ſich nichts einwenden laſſen.
Die Teilnahme am Parlamente bedingt den Parlamentarismus
und ſchließlich auch das Parlamenteln und den ſog. „Kuh-
handel“. Das Stichwahlabkommen durfte aber, ſollten wir
nicht die Geprellten ſein, kaum anders lauten als:

„Gut! Jhrt Fortſchrittler narken in den
vr echte u ch in allen Kreiſen d Jor

mit Angehbrigen jener Parteien zu ringen häbt. In jenen
Kreiſen aber, wo Jhr mit uns im Stichentſcheid ſteht, fechten
wir den Kampf ehrlich und ſachlich durch.“

Das wäre eine klare Regelung geweſen, die in jeder Weiſe
einwandfrei blieb. Aber ſo einfach hat ſich das ganze Stichwahl-
geſchäft nicht abgewickelt. Wer ſein Hin und Her ganz verſtehen
und genießen will, muß ſchon an eine gute Portion „parlamen
tariſcher Verhandlungen und Wege“ gewöhnt ſein.

Das wirklich geſchloſſene Abkommen hatte folgende Gründ-
lage: Die Sozialdemokratie verpflichtete ſich, mit allem Nach
druck überall für die Fortſchrittler einzutreten und zu
ſtimmen, wo ein Fortſchrittler gegen einen „Schwarzblauen“
zur Stichwahl ſtand. Dabei wurde ſogar auf eine Unterzeich
nung der Jenager ſozialdemokratiſchen Stichwahlbedingungen
verzichtet, weil mancher Fortſchrittler „königl. Beamter“ ſei und
einem ſolchen die Verpflichtung (zu:m Liberalismus!) ſchaden
könne. Der Fortſchrittskandidat brauche ſich nur auf das fört
ſchrittliche Parteiprogramm zu berufen, dann ſei er für uns
unterſtützungsfähig. Umgekehrt verſprachen die Fortſchrittler,
in einer Anzahl Kreiſe, wo wir mit „Schwarzblauen“ rangen,
eine Parole für den Sozialdemokraten? Ach nein

nur e die Schwarzblauen“ ausgeben zu wollen. Das
iſt ſchließlich in der Parole der Zentralleitung: „Keine Stimme
einem Konſervativen, Freikonſervativen und Zentrumsmann“
auch geſchehen.

Bis hierher läuft das Abkommen noch ſo ziemlich auf der
ſelben Strecke mit uns, wenn es auch ſchon bedenklich hinkt.
Denn wie wir ſeinerzeit ſofort ſchrieben: die Forktſchrittsparole
iſt ja rein negativ, ſie ſagt mit keinem Wort, daß die Fort
ſchrittswähler für unſere Kandidaten ſtimmen ſollen.

Aber der Parteivorſtand war noch viel großmütiger. Er gab
ſich nicht nur mit dieſer negativen Parole zufrieden, ſondern
verpflichtete die ſozialdemokratiſchen Organiſationen auch, in
16 Wahlkreiſen, wo wir im Kampfe gegen den Freiſinn ſtanden,

„bis zur Stichwahl keine Verſammlungen abzu
halten, kein Flugblatt zu verbreiten, keine Stimm-
zettel den Wählern zuzuſtellen und am Wahltage ſelbſt
keine Schlepperdienſte zu verrichten, wogegen uns
freiſteht, am Wahltage vor den Wahllokalen
Stimmgettel zu verbreiten.“

Für dieſes Geſchenk an den Freiſinn wurde die ſchöne
Stichmarke „Dämpfung des Wahlkampfes“ erfunden. Der
Parteivorſtand hat angenommen, daß in dieſen 16
ein Sieg der Sozialdemokratie über den Freiſinn ausgeſchlo en
ſei, da die Entſcheidung bei den „ſchwarzblauen Wählern lag.
Die Fortſchrittler haben nun dem Parkeivorſtande das Meſſer
auf die Bruſt geſetzt und erklärt: geben wir eine Parole
gegen rechts aus, ſo werden uns in manchen Kreiſen die
„Rechtsparteien“ gegen Euch durchfallen laſſen, deshalb müßt

hr uns wenigſtens dieſe 16 Kreiſe durch „Dämpfung
Kampfes garantieren. Tut Jhr das nicht, ſo laſſen wir

das Abkommen ſcheitern und marſchieren w ieder
nach recht s! Dann bekommt Jhr ine Freiſinnsſtimmen in
der Stichwahl und auch recht wenig Mandate. Der Parteibvor

and hat ſich durch diefe ungeheuerliche Rabuliſtik einfangene und die Dämpfung unſeres Kampfes gegen die Fort
ritt?er diktiert. Durch dieſes Entgegenkommen hat der ParWrrſtans den „Linksmarſch' der liberalen Mannesſeelen mög

lich gemacht, ja überhaupt erſt bewirkt. Und dem dummen
(Uberaten) Volke draußen reden die Liberalen vor. ſie führten
getreu ihren Grundſätzen“ „unentwegt“ den Kampf gegen dieralen Eine unübertreffliche Komödie dieſe liberale

Volitik.

um den K

Daß der Parteivorſtand auf dieſe Art Taktik eingegangen iſt,
bedeutet eine Neuheit und einen weiteren Schritt in den rein

r r r hinein. Der „ſchwarzblaue Block“ te zerſchmettert werden das Stichwort hat
alle Welt geblendet. Um es an ſeinem Teile wahr zu machen,
hat der Parteivorſtand ſogar dem Liberalismus der Liberalen
und der Parteidiſziplin ihrer Wähler vertraut. Wie die
Parteidiſziplin der undiſziplinierten liberalen Wählerhaufen
in der Praxis ausſieht, iſt bekannt. Gleich am erſten Stichwahl
tage waren es 16 Kreiſe, in denen die Liberalen den Sozial
demokraten elendiglich durchfallen ließen und den „Schwarz-
blauen“ wählten. Auch die folgenden Tage wieſen noch ſolche
Fälle auf darunter in unſerer Provinz MuylhauſenLangen-
ſalza., Ja, in Mansfeld und Bitterfeld gaben die Fortſchrittler
keine Parole gegen die Reichsparteiler aus, im Gegenteil:
wählt „national“ das war ihre Parole. Na und der
„Liberalismus“ der Fortſchrittler, worin könnte der wohl be-
ſtehen? Die Präſidentenwahl? Das war keine Macht-, ſon-
dern nur eine formelle Frage. Und bei den Machtfragen
weiß alle Welt von vornherein, daß die Fortſchrittler den
Kapitalismus ſchützen, am Klaſſenſtaat und ſogar
an deſſen Form, der Monarchie, nicht rütteln laſſen, keine
eigene Macht politik der Arbeiterklaſſe dulden
können und auch Feinde des gleichen Rechts ſind, ſobald die
Arbeiterklaſſe ſelb ſtändigen Gebrauch davon gegen die
Liberalen macht. Nur den Maſſen die Tatſachen nicht ver-
ſchleiern, die Liberalismus und Sozialismus zu Todfeinden
machen! Wollen die Liberalen trotzdem, um die „Auswüchſe“
des „Junkerſtaates“ zu „beſchneiden“, das heißt die Vorrechte
des agrariſchen Kapitals zugunſten des induſtriellen
umbiegen, mit uns in wenig bedeutenden Augenblicksfragen
„zuſammengehen“, ſo dürfen wir unter keinen Umſtänden durchufgeben eigener Se den Liberalen die falſche Glorie

fie rüſtige nd gleichverechtigteHelfer des geſellſchaftlichen Fortſchritts Das führt allgemach

zum Betruge der Maſſen. Dem Freiſinn gegenüber gibt es
letzten Endes nur unverſöhnlichen, n ätzlichen
Kampf, keine „Dämpfung“, keine Zudiktierung von Wahl
kreiſen (von den 16 dem Freiſinn überfchriebenen Kreiſen wur
den übrigens Hagen und Nordhauſen trotzdem von uns ge
wonnen!). Solange aber das unmoraliſche Syſtem der Stich-
wahlen gilt, kann nur für jene Kreiſe ein „Zuſammengehen“
in Frage kommen, wo wir oder der Fortſchrittler ausgefallen
ſind. Alles weitere muß abgelehnt werden, d. h. ſolange wir
eine Hlaſſenkampfpartei zur Eroberung der
politiſchen Macht und Durchführung des Sozialis-
m u s bleiben wollen. tWollen wir uns freilich mit der „Reform der bürgerlichen
Geſellſchaft begnügen und eine rein parlamentariſche
Partei werden, ſo iſt der Weg der „Abkommen“ juſt der
rechte. Mehr noch, der Zug des Parteivorſtandes war dann ein
Meiſterzug für den Anfang. Das nächſtemal kommt die
Verſtändigung zur Niederhaltung des ſchwarzblauen Blocks“

ſchon vor den Hauptwahlen, damit die berühmten „falſchen
Stichwahlen“ überhaupt dermieden werden. Und daß das not
wendig iſt ſofern wir eben wirklich die „Schwarz-
blauen“ „zerſchmettern“ wollen daran zweifelt niemand.

Dieſe Entwicklung machen die Maſſen nicht
mit! Und ſie können ſie nicht mitmachen, weil die Tat-
ſach en des Klaſſenkampfes die ſtärkſte Sprache reden. Es gilt
nur, die richtige Lehre aus den Tatſachen zu ziehen, auf
daß der Arbeiterklaſſe „parlamentariſche Jlluſionen und
falſche Wege erſpart bleiben.

Jnzwiſchen werden die Fortſchrittler im Reichstage Gelegen
heit haben, den Liberalismus als Kapitalismus, Jm
perialismus und Klaſſenherrſchaft höchſtſelbſt zu
enthüllen, ſo daß die Beſprechung des Stichwahlabkommens vor
Zuſammentritt des Parteitages auf ſehr klarer und frucht-
barer Grundlage geführt werden kann. Die Ueberſchätzung
des Parla mentarismus iſt der grundſätzlichen Kritik
ſehr bedürftig. V S

Erſtickte „Großblocktaktik“.
Die von verſchiedenen politiſchen Schwärmern ſo brünſtig

erſchwärmte „Großblogpolitik im eigen iſt gleich bei
ihrem erſten halben Atermgzuge erſtickt. Die Tatſachen des geſell
ſchaftlichen Klaſſenkampfes wirken denn doch im deutſchen
Zentralparlamente ausgeſprochener und ſchärfer als in manchen

ſüddeutſchen e e W e den Wirkſamkeit
der „Geſetzgebung“ noch man olde Jlluſion jahrelang ermög-licht. e Reldetag zeigt Ven Gang der Entwicklung viel

klarer.
Es iſt vichtig, daß der erſte Antra r Fraktion an die

beiden liberalen Fraktionen an den die Nationalliberalen
nicht beißen wollten zuſammen das Präſidium zu
beſetzen, wobei die Sozialdemokraten ſich mit der zweiten Stelle
begnügen wollten, ſhmöoliſch einen Antrag zu einer politiſchen
Arbeits gemeinſchaft im Reichstage bedeutete, wobei unſere
Partei ihre ſpeziellen Wünſche und Anſichten beſcheiden zurück
zuſtellen gewillt war. Aber die Praxis ergab ſofort die Un
möglichkeit, denn zu einer ſolchen Arbeitsgemeinſchaft fehlen
im hohen Maße die materiellen Vorbedingungen.
In der praktiſchen Politik haben Sozialdemokraten und Natio-
nalliderale nichts meinſames außer ein paar billigen
Phraſen. Mit der Verteidigung der Arbeiterrechte muß mantade die Vertretern der Unternehmer tums kommen

der Klafſfen, die ſie vertreten können
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Für eine Demokratiſierung der Verfaſſung ſind die
Nationalliberalen nicht zu haben und wenn ſie für direkte
Steuern plädieren, meinen ſie damit etwas anderes als wir
Die Sozialdemokraten fordern direkte Steuern als Er ſatz für
die zu beſeitigenden drückenden Verbrauchsſteuern; die Natio
nalliberalen denken daran nicht, ſondern forderten, Rüſtun-
gen durch direkte Steuern zu bezahlen unter Aufrecht-
erhaltung der alten Steuern. Und was ſie für den
„Kampf gegen die Reagaktion“ wert ſind, das hat ihre
ganze bisherige Geſchichte bewieſen. Weshalb ſollten ſie jetzt
auf einmal anders ſein? Wegen des Wahlausfalls? Jhre
Aufgabe iſt nicht, nach dem Willen der Wähler zu handeln, ſon
dern für die Politik des Großkapitals die Wähler einzufangen.
Zeigen ſich die Wählermaſſen aufſäſſiger, ſo werden darob aus
den Nationalliberalen keine demokratiſchen Reformer, ſondern
ſie kommen bloß in die Notwendigkeit, die Volksmaſſen noch
etwas mehr mit Phraſen, Verſprechungen und Scheinreformen
über ihre Politik zu täuſchen. Dabei kann ihnen ſogar ein
bißchen Zuſammengehen mit den Sozialdemokraten“, wobei die
Sozialdemokraten ſie als Vertreter von „Freiheit, Fortſchritt
und Arbeit“ loben ſollen, nur nützlich ſein.

Die Politik, die auf eine ſogenannte „linke Mehrheit“ aus
Liberalen aller Spielarten und Sozialdemokraten ſpekuliert,
iſt eine Politik der Jlluſionen, die notwendig mit Ent
täuſchungen enden muß. Sie iſt nur möglich, wo man den
Blick rein auf das Parlament heftet, aber hinter den Parteien
nicht die Klaſſen ſieht und dieſe Parteien nur nach ihren
Loſungen und Phraſen, nicht nach ihrer Stellung im großen
gefellſchaftlichen Klaſſenkampfe beurteilt. Gewiß, die Politik
iſt ein Kampf der Parteien um Macht. Aber Parteien ſind
nur Gebilde der Oberfläche, die untertauchen und emporkommen
durch die Aenderungen in der Tiefe der wirklichen, lebendi
Geſellſchaft. Wandlungen in dem Charakter, in den Intereſſen

von ihrer Machthöhe
plötzlich herunterpurzeln laſſen, wie die Fortſchrittler ahre
1866, die Nationalliberalen im Jahre 1878, oder zum Auf
geben ihrer alten Prinzipien zwingen, wie die letzten Jahre
bei Zentrum und Freiſinn zeigten. Vielleicht fällt morgen die
nätionalliberale Partei in eine freikonſervative und eine frei
ſinnige Hälfte auseinander, wozu die Schwenkung des Frei-
ſinns ins Lager des Jmperialismus die Möglichkeit geſchaffen
hat. Wer alſo ſeine Politik auf den Grundſatz baut, daß eine
Partei wie die nationalliberale durch den Willen zur Macht,
durch Konſequenz und Streben nach Selbſtachtung und Selbſt
erhaltung „als Partei“ getrieben wird ſtatt durch die
Intereſſen und das Klaſſenempfinden der Bourgeviſie baut
auf Flugſand, oder um in dem eben benutzten Bilde zu
bleiben, auf treibende Schollen.

Am klarſten trat dieſer Standpunkt in der Rede des Genoſſen
Da vid hervor. Sonnenklar bewies er, daß es für die Natio-
nalliberalen keinen anderen Weg gibt, als ſich der Linken an
zuſchließen; daß ſie den letzten Reſt ihres Anſehens einbüßen
und ſich ſelbſt zugrunde richten würden, wenn ſie wieder ins
Garn der Junker und Pfaffen gingen. Aber ſiehe da: kaum
hatte er ſeine Rede beendet, als ſofort, gleichſam als Ant-
wort, die Nationalliberalen jene Komödie der Mißverſtänd-
niſſe aufführten, die dem ausgeſprochenen Ziele dienen ſollten,
den Anſchluß nach rechts anzubahnen. Man kann es verſtehen,
daß ein Teil unſerer Parteipreſſe es als eine „Herabwürdigung“
der Debatte empfand, daß nach einer ſo wundervollen ſchönen
Rede auf einmal mit ſo roher Hand das Traumgebilde der
„liberal- ſozialiſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft“ zerriſſen wurde.

Aber gerade in dieſer Weiſe, die Sache vom äſthetiſchen
Standpunkte darzuſtellen, liegt eine Herabwürdigung der
roßen Bedeutung des Parlamentarismus in unſerem Kampfe.
as Parlament iſt nicht dazu da, ſich an ſchönen Reden zu er

götzen, ſondern das Proletariat über die Wirklichkeit des
Klaſſenkampfes aufzuklären. Einmal durch die Reden unſerer
Vertreter, ein andermal durch die Taten unſerer Feinde. Wenn
mitunter die Taten unſerer Feinde dieſe Aufklärung ent

egen den Reden unſerer Vertreter beſorgen müſſen, ſoll man
ich darüber nicht ärgern. Wenn eine ſozialdemokratiſche Rede,

die eine unwirkliche Jlluſion verficht, durch die Taten der Gegner,
ob ſchön oder unſchön, korrigiert wird, ſo kann man nur dank-
bar die Klarheit, die ſie ſchafft, weiter verbreiten. Die marxi-
ſtiſche Auffaſſung hat hier noch mehr Recht bekommen, als ſie
je behauptet hat. Sie behauptet nicht, daß eine zeit weilige
politiſche Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen Arbeitern und Bour-
gediſie ganz v ſie behauptet bloß, daß dabei für
das Proletariat nichts Erſprießliches, und meiſt eine direkte
Schädigung herauskommt. Hier aber iſt ſchon der Verſuch an
dem Klaſſeninſtinkt der liberalen Bourgeoiſie geſcheitert.

Jn der neuen Zeit wird dieſer Verſuch der Fraktion damit
verteidigt, daß auch in der Politik Probieren über Studieren
geht. Nun iſt bekanntlich dieſer Grundſatz, der auf dem Kölner
Gewerkſchaftskongreß als Parole für den Maſſenſtreik aufge
ſtellt wurde, nicht gerade ein marxiſtiſcher, noch ſtimmt er zu den
Prinzipien, die ſonſt in der Neuen Zeit verfochten wurden. Und
wie falſch er iſt, tritt gerade an dem vorliegenden klar her
vor. Hat man beſchloſſen, einmal zu probieren, ob es mit der
großen Linken nicht geht, ſo muß dazu alle Kraft a
werden; in Zeitungsartikeln und Reichstagsreden ſu
die Liberalen davon zu überzeugen, daß nach allen Re

wandt
man

ein der
Logik und der Politik ihr Pkatz neben uns iſt. Natürlich täuſcht
man dieſe Herren nicht über ihre Jnkereſſen; ſie ſind ſelbſt
fchlau genug. Aber man täuſcht vadurch die Arbeiterleſer über
die wirklichen Verhältniſſe. Statt Aufklärung trägt man
durch dieſe Politik des Probierens Verwirrung in ihre
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Köpfe; und während man nichts wefentliches
die Quellen unſerer Kraft angetaſtet.

Der Liberalismus als Wirtſchafts und Geſellſchaftsſyſtem
betrachtet iſt der Todfeind der Arbeiterklaſſe, mit dem die
letzte Schlacht um die Macht durchgefochten werden muß.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 2. März 1912.

Aus dem Reichstage.
Die Weiterführung der ſozialpolitiſchen Debatte am Freitage

brachte zuerſt „die kleinen Leute“ des Reichstags ins Treffen.
Der Antiſemit Dr. Werner-Gießen erheiterte längere Zeit das
Haus durch ſeine eigenartigen Anſchauungen über Sozial und
Mittelſtandspolitik. Die Zertrümmerung ſeiner Partei durch
die Reichstagswahlen hat ihm offenbar die Erkenntnis nicht
veigebracht, daß der Mittelſtand ſelbſt von ſo geſtalteter
„Rettung“ nichts mehr wiſſen will. Dieſe Hilfloſigkeit empfand
auch der Abg. Werner, als er auf den Ausfall der Wahlen und
das Anwachſen der Sozialdemokratie zu ſprechen kam. So viel
weiß er jedenfalls, daß kein Reviſionismus ihm und ſeinen An
hängern wird helfen wollen, und er hat auch die richtige
Ahnung, daß ſeine Politik mehr und mehr zugrunde geht. Man
kann es unter ſolchen Umſtänden verſtehen, daß ſeine redneri-
ſchen Anſtrengungen lediglich beluſtigend auf die äußerſte Linke
wirkten, namentlich zum Schluß, als er die traditionellen Aus-
fälle gegen die jüdiſche Preſſe und den jüdiſchen Einfluß unter
nahm. Der Abg. Bruhn, der nun auf der Rednertribüne folgte,
hatte indeſſen nicht einmal die beſcheidene Genugtuung, das
Lachen der Linken und ihre fröhliche Aufmerkſamkeit zu ge
nießen: als er die Treppe hinaufſtieg, leerte ſich die linke
Hälfte des Saales vollſtändig. Der Mann der „Wahrheit“ iſt
in der Tat auch für wekig empfindliche Nerven ſchwer zu er-
tragen. Die Behandlung, die ihm zum Schluß in einer per-
ſönlichen Bemerkung vom Genoſſen Liebknecht, den er ange
rempelt hatte, zuteil wurde, war durchaus angemeſſen.

Vom Zentrum ſprach noch der Abg. Dr. Pieper, der in
Iängerer Rede die ſozialpolitiſchen Reſolutionen ſeiner Partei
begründete. Man konnte darauf gefaßt ſein, daß auch diesmal
wieder von ſeiten des Zentrums eine platoniſche Liebes
erklärung zu gunſten des freien Koalitionsrechts erfolgen würde.
Die Partei, die lediglich noch eine Schutztruppe des Junkertums
iſt, wäre allerdings auch bei gutem Willen nicht in der Lage,
g. den liebenswürdigen Worten ernſte Taten erſtehen zu
laſſen.

Der Tag hatte begonnen in einem ziemlich ausführlichen
Debatte über die Rechnungslegungen vom Jahre 1906 und 1907.
Genoſſe Noske, als Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion,
brachte hierbei die unerhörten Mißbräuche zur Sprache, die von
der Militärverwaltung bei der Penſionierung durchaus arbeits
fähiger Offiziere begangenen werden, denen es auf dieſe Weiſe
ermöglicht wird, in Privatbetrieben zu ihrer anſehnlichen
Penſion noch beträchtliche Gehälter zu beziehen. Abg. Erzberger
ſchloß ſich dieſer Kritik an, während der preußiſche und württem-
bergiſche Militärbevollmächtigte das Unmögliche zu verteidigen
ſuchten. Graf Poſadowsky ſprach von der Notwendigkeit, ein
Komptabilitätsgeſetz über die Durchführung des Etats nach be
ſtimmten Grundſätzen zu beſchließen. Seine Anregung, die ſehr
erfreulich wirken konnte, legt die berechtigte Frage nahe, warum
ihm ſolche Gedanken nicht in der Zeit ſeines Miniſteriums ge
kommen ſind. Jedenfalls wird die Rechnungskommiſſion, der
die Rechnungen überwieſen wurden, die ſogar vom Rechnungs-
hof kritiſierten Mißſtände ernſthaft zu prüfen haben.

Die ſozialpolitiſche Erörterung wird am Sonnabend mit einer
Rede unſeres Genoſſen Schmidt fortgeführt werden.

Der Bundesrat muß vorwärts gepeitſcht werden!
Ein Weg zur Linderung der Teuerung.

Die für einige Wochen erfolgte Suspendierung des
Kartoffelzolles läßt die Agrarier nicht zur Ruhe kom
men. Auf die Verfügung des Bundesrats, nach der Kartoffeln
vorjähriger Ernte, die nach dem 14. Februar, aber vor Ablauf.
des 30. April 1912 eingehen, zol l frei gelaſſen werden dürfen,
antwortet die Deutſche Tagesztg.:

Wir möchten hier in aller Oeffentlichkeit und mit aller Ent
ſchiedenheit an den Bundesrat die Frage richten, auf Grund
welcher geſetzlichen Beſtimmungen er eine ſolche
Verfügung zu erlaſſen ſich für berechtigt hält! Jm Zoll-

keinem Worte die Redel
Jm Zolltarifgeſetz ſteht allerdings nichts davon, daß der

Bundesrat die Vollmacht hat, aus eigener Entſchließung Zölle
einſtweilig aufzuheben. Dem Bundesrat iſt aber die Befugnis
eingeräumt, „Begünſtigungen eintreten zu laſſen und
die einſtweilige Aufhebung des Kartoffelzolles wird auch aus
drücklich nur als eine ſolche Begünſtigung auf t. Der
Deutſchen Tagesztg. iſt es auch gar nicht ſo ſehr um die Sus
pendierung dieſes Zolles, als vielmehr um das Prinzip zu tun,
ſie fürchtet, daß der Bundesrat gelegentlich einmal einen
anderen Zoll, etwa den Getreidezoll, zeitweilig ſuspendieren
könne, unter der Etikette: Begünſtigung für Getreide
einfuhr wenn er wollte. Daß dieſe Möglichkeit
beſteht, kann nicht bezweifelt werden, es müſſen nur die Maſſen
des Volkes auf den Plan treten und den Bundesrat auf dem
einmal beſchrittenen Wege vorwärtspeitſchen. Der Fleiſchver
teuerung könnte z. B. auf dieſe Weiſe ein Riegel vorgeſchoben
werden. Bei nächſter Gelegenheit werden die Agrarier im
Reichstage natürlich ein großes Geſchrei machen, aber damit
ſchaffen ſie die Tatſache nicht aus der Welt, daß der Bundesrat
die ungeheuerlichen Folgen der Zölle auf Lebensmittel weſent
lich lindern kann, ſobald ihm von den Volksmaſſen der
Willen dazu beigebracht wird.

Kurze Anfragen und Interpellationsrecht.

Die auf 21 Mitglieder erweiterte Geſchäftsordnungs-
kommiſſiondes Reichstags hielt am 1. März ihre erſte
Sitzung ab. Von ſozialdemokratiſcher und nationalliberaler
Seite wurde beantragt, zunächſt die bereits in der letzten Legis-
laturperiode behandelten Abſchnitte über Jnterpellatio-
nen und Kurze Anfragen“ ſofort wieder in Angriff zu
nehmen, zumal der Bericht darüber fertiggeſtellt iſt und ſich in
den Akten des Reichstags befindet. Dieſe Berichte können als
Unterlage für die Verhandlungen dienen. Dann ſolle die all-
gemeine Reviſion folgen. Die Konſervativen beantragten,
ſofort in die allgemeine Reviſion einzutreten. Dagegen wurde
geltend gemacht, daß, da inzwiſchen das Material für die all-
gemeine Reviſion beſchafft werden müſſe, die Zeit mit der Be-
ratung dieſer beiden Abſchnitte ausgefüllt werden könne.

Der erſte Antrag wurde gegen die zwei konſervativen Stim-
men angenommen. Einſtimmig wurde dann beſchloſſen,
folgendes Material zu beſchaffen:

1. Die Geſchäftsordnung des preußiſchen Landtages nebſt
Kommiſſionsbericht. 2. Die Geſchäftsordnung des württem-
bergiſchen Landtages nebſt dem vom Abg. Gröber verfaßten
Kommiſſionsbericht. 3. Die Geſchäftsordnung des bayeriſchen
Landtages. 4. Die Geſchäftsordnung des elſaß-lothringiſchen
Landtages. Der Vorſchlag, eine Subkommiſſion zur Vorbe
ratung einzuſetzen, wurde bekämpft und darum zurückgezogen.

Ein Antrag der Konſervativen, zu den Beratungen einen
Regierungsvertreter und den früheren Präſidenten Graf von
Schwerin-Löwitz hinzuzuziehen, wurde mit allen gegen eine
Stimme abgelehnt. Als Berichterſtatter wurde der Abg.
Gröber gewählt und als dritter Schriftführer Abg. Liſt (natl.).

Die Kommiſſion beſchloß, nächſte Woche die Beratungen zu
beginnen und wöchentlich drei Sitzungen abzuhalten. Die
Sitzungen finden Mittwochs, Donnerstags und Freitags ſtatt.

Machterweiterung? Es wäre endlich an der Zeit, daß
der Reichstag einen ernſten Anlauf zur Beſeitigung des
Skandals ſeiner Ohnmacht bei Jnterpellationen machte. Jetzt
hat der Reichstag kein Recht, an Jnterpellationsverhandlungen
eine Beſchlußfaſſung zu knüpfen, ſo daß die Reden gegen
die Regierung immer ausgehen wie das Hornberger Schießen.
Der Reichstag braucht nur zu wollen und er hat ſofort dieſes
Beſchlußrecht, denn er iſt bei der Regelung ſeiner Arbeitsart ja

bis jetzt noch ſelbſtändig. Ebenſo wäre die Einführung
von „kurzen Anfragen an die Regierung“, die beim Anfang der
Sitzung erledigt werden (wie das in England üblich iſt) eine
Notwendigkeit, die ſchon längſt hätte erfüllt werden ſollen. Ob
der Reichstag für dieſe beiden ſehr beſcheidenen Rechts und
ſagen wir einmal Machtserweiterungen die Macht
zur Durchſetzung aufbringen wird, muß ſich erſt zeigen. Die
Hoffnungen darf man nicht zu weit ſtecken, denn den Ausſchlag
geben ſchließlich wieder die Liberalen. Das ſagt ſchon
allerlei

wohnte endloſe A
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La Dreiklaſſenhaus erledigte am Freitag die Etals der Hon

und indirekten Steuern, der Lotterieverwaltung, Seehandlung
und des Auswärtigen Amtes. Es dabe' wieder die ge

ung ſich alljährlich wieder hol
amtenwünſche. Die Antworten der Staatsregierung auf

r der n en v in eKreiſe n rade r egeiſterung erwecken.el ſeiten die Konſervativen einen atu
Lotterieverwaltun

der den verabſchiedeten Offizieren eine beſſere Verſorgung als
Lotterieeinnehmer gewähren will. Genoſſe Hoffmann
wandte ſich, wie alljährlich, gegen die Doppelrolle des Staates,
der das Glücksſpiel und die Veranſtaltung von Glücksſpielen
ſtrafrechtlich verfolgt, aber ſelbſt aus der Lotterie Gewinne
zieht. Die Bemerkungen Hoffmanns über den konſervativen
Antrag, ſein Vergleich zwiſchen einer Lotterie und dem Kriege,
in dem die Völker ihr Gut und Blut aufs Spiel ſetzen müſſen,
rief den Major a. D. Streſſer auf die Tribüne, der den
Krieg als das Herrlichſte auf Erden pries. Genoſſe Lieb-
knecht zerfaſerte dieſe Kriegervereinsrede und ſtellte ſowohl
das Weſen der Lotterie, als das der Kriegsbegeiſterung und
endlich die Antwort des Miniſters auf die Hoffmannſche Rede
ins rechte Licht. Hierbei und bei einer perſönlichen Bemerkung
Hoffmanns bewies der Präſident eine ſchier unbegreifliche
Nervoſität, die aber infolge eines Einſpruchs des Genoſſen
Hoffmann gegen den ihm erteilten Ordnungsruf noch der Be
urteilung dieſes Hauſes unterzogen werden wird.
Ein konſervativer Antrag auf Erhöhung der Warenhausſteuer

wurde vom Genoſſen Hirſch als mittelſtandsfeindlich, zwecklos
und unſinnig. bekämpft, jedoch einer Kommiſſion überwiefen.

Fideles zur Hofgängerfrage.
Die Berliner Blätter melden aus dem Reichstage:

Von nationalliberaler Seite wird beabſichtigt, in
der Geſchäftsordnungs- Kommiſſion des Reichstags
den Antrag zu ſtellen, daß die Erfüllung der ſogenannten
höfiſchen Ver pflichtungen die perſönliche An
zeige von der Konſtituierung des Präſidiums des Reichstags
bei dem Kaiſer auf das ganze Präſidium, alſo
auf alle Vizepräſidenten, ausgedehnt werden
ſoll.
Großartig! Unübertrefflich! Das wäre für die National

liberalen der herrliche „mittlere“ Ausweg, um bei der am
8. März erfolgenden Neuwahl des Präſidiums ſo ſchön er
klären zu können: ja, da der ſozialdemokratiſche Vizepräſident
keinen Kotau bei Hofe machen will, können wir „geſchäftsord
nungsmäßig“ nicht wieder für ihn ſtimmen. Da ſich ob einer
ſolchen „Politik“ das Gelächter der ganzen Welt erheben würde,
können wir vorerſt an die Richtigkeit der Berliner Blättermel
dungen noch nicht glauben. Vielleicht iſt die Meldung ein
erſter Fühler, ob man in dieſer Richtung etwas machen
könnte. Obgleich noch kein Menſch wiſſen kann, wie die ganze
Präſidentenwahl dirigiert und ſchließlich ausgehen wird, ſo
ſteht doch unerſchütterlich feſt, daß der kommende Freitag ein
fideler Tag zu werden verſpricht.

Deutſches Reich.
Ueber den Konflikt in ElſaßLothringen erklärt die Scherl

preſſe aus unterrichteten Kreiſen“, daß die elſaß-lothringiſche
Regierung ihr möglichſtes tun wird, den von der Budgetkom-
miſſion des Landtags gefaßten Beſchluß, den Gnadenfonds des
Kaiſers zu ſtreichen, im Plenum nicht durchführen zu laſſen.
Falls die Regierung dies nicht erreichen ſollte, wäre es nicht
ausgeſchloſſen, daß es, da die Liberalen für die Beibehaltung
des Fonds waren, und dieſe Partei mit den Konſervativen die
Mehrheit gegenüber dem Zentrum in der Erſten Kammer
bildet, zu einem Konflikt zwiſchen Erſter und Zweiter Kammer
kommt.

Reichstagserſatzwahl. Bei der Reichstagserſatzwahl im
Kreiſe Köln V, Siegkreis, die dadurch veranlaßt wurde,
daß der gewählte Zentrumsabgeordnete zugunſten Trimborns
zurücktrat, wurde Trimborn mit 17003 Stimmen gewählt.
Fünf von den anderen Parteien aufgeſtellte Kandidaten brach-
ten es nur auf wenige Stimmen, keiner auf 100. Eine ent-
ſetzlich ſchwarze Ecke.

Das kommende Reichstheatergeſetz. Die Ankündigung von
der bevorſtehenden Vorlage eines Reichstheatergeſetzes an den
Reichstag dürfte verfrüht ſein. ie mitgeteilt wird, werden

9
Chadſchi Muragt. [Nachdr. verb.

Roman von Leo Tolſtoi.

Das Gefolge Chadſchi-Murats beſtand aus vier Männern.
Einer dieſer Männer war Chan-Mahoma derſelbe, der in
der Nacht vorher bei Woronzow geweſen war. Er hatte ein
rundes, vor Lebensfreude ſtrahlendes, rotwangiges Geſicht, in
dem ein Paar lebhafte ſchwarze Augen blitzten. Dann war
da ein breitſchultriger, ſtark behaarter Menſch mit zuſammen-
gewachſenen Augenbrauen der Aware Chanefi, der das Ver
mögen Chadſchi-Murats verwaltete. Er führte ein Saumpferd
am Zügel, das hoch mit Säcken bepackt war. Der dritte und
vierte der Männer, die Chadſchi-Murats Gefolge bildeten,
fielen durch ihr Aeußeres beſonders auf. Der eine von ihnen,
der junge Eldar, war ein ſchlanker, ſtattlicher Menſch mit den
Augen eines Widders, breit in den Schultern und frauenhaft
ſchmal über den Hüften, mit kaum ſichtbarem Bartanſatz. Der
vierte und letzte war ein Einäugiger ohne Brauen und Wim-
pern, mit kurzgeſchorenem, rotem Barte und einer mächtigen
Schramme, die ihm quer über die Naſe ging; es war der
Tſchetſchenze Hamſalo.

Poltorazkij machte Chadſchi-Murat auf den Fürſten auf-
merkfam, der ſoeben auf den Weg hinausritt. Chadſchi-Murat
ritlt auf Woronzow zu, legte, als er ihn erreicht hatte, die rechte
Hand auf die Bruſt, ſagte irgend etwas auf tatariſch und hielt
dann wie in Erwartung einer Antwort inne. Der Tſchet-
ſchenze, der mit Woronzow gekommen war, r
Murats Worte: „Jch übergebe mich hiermit in die Gewalt des
ruſſiſchen Zaren und will ihm dienſtbar ſein“, ſo lauteten ſeineWorte. „Jch wollte es ſchon lange tun, doch hat Schamyl es
niic nicht geſtattet.“

Nachdem Woronzow die Worte des Dolmetſchers vernommen
Lalte, reichte er Chadſchi-Murat die mit einem gemsledernen
Handſchuh bekleidete Hand. Chadſchi-Murat blickte auf dieſe
Hand, zögerte einen Moment, ſchüttelte ſie dann aber kräftig
vwrrd ſagte dabei irgend etwas, wobei er bald den Dolmetſcher,
bald Wotronzow anſah.

„Er ſagt, er habe ſich keinem anderen ergeben wollen als
gerade dir, weil du der Sohn des Sardar (der Oberſtkomman-
dierende) biſt. Er ſchätzt dich beſonders hoch.“

Woronzow nickte mit dem Kopfe, zum Zeichen, daß er ihm
für ſeine Hochachtung dankbar ſei. Chadſchi-Murat ſagte dann
noch irgend etwas, wobei er auf ſeine Begleiter zeigte.

„Er ſagt, daß auch dieſe Leute, ſeine Muriden, ebenſo wie
er. t den Ruſſen dienſtbar ſein werden.“

orönzow ließ ſeinen Blick über die vier Männer ſchweifen
und nickte ihnen zu.

ChanMahoma, der Tſchetſchenze mit den munteren ſchwarzen

I e h h

Augen, nickte ſeinerſeits Woronzow zu und ſagte etwas, das
wohl ziemlich luſtiger Art ſein mochte, da der ſtarkbehaarte
Aware Chanefi über das ganze Geſicht dazu lachte, wobei ſeine
blinkend weißen Zähne ſichtbar wurden. Der rothaarige Ham-
ſalo warf Woronzow nur einen einzigen Blick aus ſeinem roten
r zu und blickte dann wieder ſtarr auf die Ohren ſeines

erdes.
Als Woronzow und Chadſchi-Murat mit ihren Begleitern

nun nach der Feſtung ritten, machten die Soldaten, die nach
Auflöſung der Vorpoſtenkette da und dort in Gruppen zu-
ſammenſtanden, ihre Bemerkungen über den Gaſt.

„Wie viel Seelen hat er auf dem Gewiſſen, der Höllenhund!
Und jetzt wird er noch obendrein ſeine ſchöne Verſorgung
kriegen, gebt acht!“ ſagte der eine.

„Das iſt wohl möglich. Er war auch Schamyls beſter Kom-
mandeur. Jetzt hat er ausgeſorgt.“

„Ein tüchtiger Burſche iſt er ſchon, dagegen iſt nichts zu ſagen.
Ein richtiger Dſchigit“ (Held).

„Und der Rothaarige habt ihr geſehen, wie der ſcheel ge-
guckt hat? Wie ein Raubtier!“

„Das muß ein böſer Hund ſein!“
f awſalo, der Rothaarige, war ihnen ganz beſonders aufge-
allen.
Dort, wo das Holz gefällt wurde, kamen die Soldaten, die

näher am Wege waren, raſch herbeigelaufen, um ſich den ſelt-
ſamen Zug anzuſehen. Der Adjutant ſchrie ſie an, doch Woron-
zow wehrte ihm.

t ſie ſich ihren alten Bekannten doch anſehen,“ meinte
er. „Weißt du, wer der Mann da iſt?“ fragte Woronzow, die
Worte langſam mit ſeinem engliſchen Akzent herausbringend,
den ihm zunächſt ſtehenden Soldaten.

„Nein, Ew. Exzellenz.“
„Chadſchi-Murat iſt es. Haſt du von ihm gehört
„Gewiß doch, Ew. Erlaucht, wir haben ihn oft genug. ver-

auen.“
„Jhr habt aber auch euer Teil von ihm bekommen!“
„Das ſtimmt wohl, Ew. Erlaucht,“ antwortete der Soldat,

anz ſtolz darauf, daß er mit dem hohen Vorgeſetzten hatte
prechen dürfen.

Chadſchi-Murat begriff, daß von ihm geſprochen wurde, und
ein heiteres Lächeln leuchtete in ſeinen Augen. Woronzow
kehrte in gehobener Gemütsverfaſſung in die Feſtung zurck.

6.
Woronzow war recht zufrieden damit, daß er, gerade er,

das Glück gehabt hatte, dieſen Erzfeind Rußlands, der nach
Schamyl der mächtigſte Mann in dieſen Landen war, aus den
Bergen herauszulocken und zu empfangen. Nur eins war dabei
unangenehm: der Oberbefehl über die Truppen in Woſd-
wiſchenskoje lag in den Händen des Generals Meller-Sako-
melskij, und die ganze Angelegenheit gehörte eigentlich in deſſen

Reſſort. Woronzow hatte auf eigene Fauſt gehandelt, ohne ihm
Meldung zu machen. Es konnte alſo leicht Unannehmlichkeiten
geben. Dieſer Gedanke verbitterte ihm ein wenig die Freude
über ſeinen Erfolg.

Als der Fürſt mit ſeinem eleg. und den Gäſten vor ſeinem
Hauſe angelangt war, übergab er die Muriden Chadſchi-Murats
der Obhut des Regimentsadjutanten, während er Chadſchi-
Murat ſelbſt in ſein Haus geleitete.

Die Fürſtin Maria Waſſiljewna hatte ihr Staatskleid an-
elegt und erwartete mit ihrem ſechsjährigen Sohne, einemd chen, lockigen Bürſchchen, Chadſchi-Murat in ihrem Salon
ächelnd emp ing ſie den Gaſt, der, die Arme über der Bruſt

kreuzend, vor ihr ſtand. Chadſchi-Murat ließ ihr durch den
Dolmetſcher, der mit ihm gekommen war, in feierlicher Weiſe
erklären, er betrachte ſich als einen t des Fürſten, da
dieſer ihn in ſein Haus aufgenommen habe, und die Familien
mitglieder des Freundes ſeien ihm gleich teuer wie der Freund
ſelbſt. Chadſchi-Murats Aeußeres ſowohl wie ſein Benehmen
gefielen Marig Waſſiljewna. Daß er verlegen ward und er
rötete, als ſie ihm ihre große, weiße Hand reichte, nahm ſie nur
noch mehr für ihn ein. Sie erſuchte ihn, Platz zu nehmen,
fragte ihn, ob er Kaffee trinke, und ließ, bevor er noch geant-
wortet hatte, welchen kommen. Man brachte den Kaffee, doch
Chadſchi-Murat trank nicht. Er verſtand ein wenig Ruſſiſch,
konnte dieſe Sprache jedoch nicht ſelbſt ſprechen, und wenn er
etwas nicht verſtand, lächelte er kindlich verlegen. Und dieſes
Lächeln gefiel Maria Waſſiljewna ebenſo ſehr, wie es Polto
razkij gefallen hatte. Das lockige Söhnchen der Fürſtin, dem
dieſe den Koſenamen Buljka gegeben hatte, ſtand neben der,
Mutter und verwandte keinen Blick von Chadſchi-Murat, der
ihm ſtets als ein Krieger von ſeltener Tapferkeit geſchildert

worden war. J„Woronzow ließ Chadſchi-Murat bei ſeiner Frau und begab
ſich nach der Kanzlei, um den vorgeſetzten Stellen von der An-
kunft Chadſchi-Murats Meldung zu machen. Er verfaßte einen
Bericht an General Koſlowskij, den in Groſnaja ſtationierten
Befehlshaber des linken Flügels der kaukaſiſchen Armee, und
ſchrieb einen Brief an ſeine Mutter. Dann eilte er raſch nach
Hauſe, in der Befürchtung, ſeine Frau könnte darüber unge-
halten ſein, daß er ihr dieſen wildfremden, gefährlichen Men
ſchen auf dem Halſe gelaſſen, der einerſeits nicht verletzt,
andererſeits wieder nicht gar zu freundlich behandelt werden
durfte. Seine Furcht war jedoch grundlos geweſen: Chadſchi
Murat ſaß noch immer auf ſeinem Platze, hielt den kleinen
Buljka, den Stiefſohn Woronzows, auf dem Schoße und börte,
den Kopf vorneigend, mit Aufmerkſamkeit auf den Dolmetſcher
der ihm die Worte der lächelnden Fürſtin überſetzte. Marig
Waſſiljewna hatte ihm ſoeben ſagen laſſen, er ſolle doch nicht
jedes Stück ſeines Beſitztums, das irgendeinem Freunde gefiel.
gleich ſo ohne weiteres weggeben, ſonſt würde er bald ſo nacke

ehen, Fortſetzung folgt.wie Adam umherg



in Her nächſten Zeit noch einmal Intereſſenten und Sachver
ſtändige vernommen, ſo daß alſo noch eine geraume Zeit ver

bis der Entwurf fertiggeſtellt iſt.
Wie das Zentrum herrſcht. Die Zentrumsfraktion im

bayeriſchen Landtage gebraucht ihre Macht in ausgiebiWeiſe. Der Abg. Pi v er, einer derjeni die fur r
flikt, der zur Auflkſung des Landtages führte, mit verantwort
lich ſind, wurde zum Bundespräſidenten gewählt, und
er erhielt nebenbei das Referat über den Kultusetat. Er hat
ſo den politiſch einflußreichſten und wichtigſten Kammerpoſten
in der Hand. Das Eiſenbahnreferat bekam der Aog. Held,
der in der Konfliktsperiode die Miniſter mit groben Schimpf
reden bedachte. Die liberale Fraktion lehnte es ab, mit dem
Zentrum gemeinſam die Geburtstagsfeier des Prinzregenten
zu begehen ſie wird „eine eigene Feier“ veranſtalten. Auch
der liberale Patriotismus hat ſeine „Eigenheiten“.

Rußland.
Die Polizeibeſtien des Blutzaren. Jn Petersbueg

herrſcht große Erregung über das Bekanntwerden grauſamer
Totturen, die Angeklagte von ruſſiſchen Polizeibeamten unter-

worfen wurden, um ſie zu einem Geſtändnis zu zwingen. Von
beſonderer Roheit zeugt der nachſtehende Fall: Ein Bauer aus
Cliſabethgrund, der beſchuldigt war, einen Rock geſtohlen zu
haben, wurde von den Poliziſten mit eiſernen Werkzeugen be-
arbeitet und mit glüöhenden Zangen gebraunt, um ihm ein
Geſtändnis ſeiner Schuld abzuringen. Um die furchtbaren
Qualen nicht länger ertragen zu müſſen, räumte der Unglück-
liche auch die Tat ein, trotzdem er in Wahrheit völlig un-
ſchuldig war. Er gab bei ſeinem Geſtändnis an, den Rock
in einer Scheune verborgen zu haben. Als ihn die Polizei
veanmten dort jedoch nicht vorfanden, ſetzten ſie die grauſamen
Martern mit dem Gefangenen fort und brachten ihm ſo ſchwere
Verletzungen bei, daß der Bauer noch in derſelben Nacht ſtarb.
Beide Arme waren dem Unglücklichen mehrmals gebrochen,
der Körper wies furchtbare Brandwunden auf. Ein 11 jäh-
riger Knabe in Smolensk, der einen unbedeutenden Diebſtahl
begangen hatte, erhängte ſich aus Furcht vor den Gendarmen,
weil er von den Qualen, die zahlreiche Verhaftete auszuſtehen
hatten, gehört hatte.

Auch dieſen von den Beſtien im Polizeirock geſchändeten un-
ſchuldigen Menſchen wird dereinſt ein Rächer erſtehen!

Die Blüte der Nation. In einem Prozeß, der in Peters-
burg gegen höhere Verwaltungsbeamte wegen Beſtechlich-
keit und Erpreſſung geführt wurde, ſind Oberſt Glotow und
Kollegienaſſeſſor Alexejieff zu drei Jahren, Oberſt-
leutnant Mordwinow und Kollegienrat Geraſſimow zu
2 Jahren Einreihung in die Arreſtanten-kompagnie verurteilt worden. Gegen fünf andere Jnten
danten wurde auf Dienſtentlaſſung erkannt.

England.
Propaganda für das Frauenſtimmrecht haben die Suffraget-

tes wieder einmal in der ihnen eigenen Art gemacht. Sie
durchſchweiften, nach Meldungen der bürgerlichen Preſſe,
in großer Anzahl die vornehmſten Straßen des Weſtens und
warfen mit Steinen und Eiſenſtücken die Fenſter der großen
Läden, Reſtaurants und Bureaus ein. Eine Frau ſchoß mit
einem Revolver eine Scheibe des Koloniglamtes entzwei, eine
andere Gruppe von Frauen warf dem Premierminiſter
mehrere Scheiben ſeines Palaſtes ein. Ueber 60 Verhaf-
tungen wurden vorgenommen; unter den Verhafteten be-
findet ſich auch Miß Pakurſt, die bekannte Leiterin der Stimm-
rechtsbewegung.

Türkei.
Die Friedensvermittlung der Großmächte begegnet in der

Türkei heftigen Widerſtand. Die Blätter widmen der Ver
mittlungsaktion der Mächte in ſcharfem Tone gehaltene Kom-
mentare und ſind ſich im allgemeinen darin einig, daß die
Türkei eine Jntervention unter den jetzigen Umſtänden auf
keinem Fall annehmen dürfe. Das Blait Tanin iſt der An-
ſicht, daß die türkiſche Regierung energiſch alle Vorſchläge
ablehnen müſſe, die auf der Grundlage der Annektion
Tripolitaniens und der Zyrengaika durch Jtalien beruhen. Das
Blatt Jeune Turc erklärt, daß die Aufgabe Tripolitaniens
durch die türkiſche Regierung eine allgemeine Revo-
lIution nach ſich ziehen, einen Bürgerkrieg heraufbeſchwören
und ernſte Komplikationen verurſachen würde.

Konſtantinopel, 1. März. Enver Bei meldet aus
Tripolis, daß die Türken und Araber die von den Jtalienern
erbaute Befeſtigung Giuliang eine halbe Stunde von Ben-
ghafi zerſtört und zweihundert Jtaliener getötet haben.

Die Niederlage der Jtaliener in Tripolis, über die wir
geſtern berichteten, ſtellt ſich als ſehr ſchwer heraus. Nach

einer in Konſtantinopel eingeiroffenen Depeſche
die Schlacht bei Margheb griffen die Jtaliener die Türken in
drei Kolonnen in Stärke von 14000 Mann bei Magkab in der
Nähe von Homs an. Der Kampf dauerte 24 Stunden. Der
rechte Flügel der Türken mußte ſeine Stellung räumen, der
linke jedoch faßte den Feind ſchwer von hinten und die türki
ſchen Reſerven ſchnitten ihm den Rückzug ab. Die Jtaliener

flohen, indem ſie 1000 Tote und ebenſoviel Verwundete auf dem
Schlachtfelde zurückließen. Die Türken machten eine große
Anzahl Gefangene, die Verluſte der Türken betrugen etwa 80
Tote. Dieſe Meldung und die Siegesmeldung der Jtaliener

laſſen ſich ſehr gut vereinigen, da nach dem eigenen Einge-
ſtändnis der Türken der rechte Flügel der Italiener bei Mag
kab ſiegreich blieb, während der andere Flügel eine ſchwere
Niederlage erlitt, die aber von den Jtalienern verheimlicht
wurde.

China.
Die Soldatenmeuterei in Peking hatte, nach übereinſtimmen-

den Meldungen, einen bedrohlichen Charakter und großen Um-
fang angenommen. Die Urſachen der Revolte, die inzwiſchen
unterdrückt wurde, ſollen weniger politiſcher Natur geweſen,
ſondern in dem Umſtande zu ſuchen ſein, daß die Truppen des
langen Wartens auf ihre rückſtändige Löhnung müde waren.

Der Spezialkorreſpondent des Pariſer Journal in
Peking meldet ſeinem Blatte, daß die Folgen der Empörung
zurzeit noch nicht zu überſehen ſeien.

Jn allen Teilen der Stadt hört man Schüſſe knallen. Schwere
Feuersbrünſte ſind in verſchiedenen Vierteln ausgebrochen. Jn
faſt allen Straßen der Hauptſtadt kämpfen die regulären Trup-
pen mit den regierungstreuen Soldaten. Yuanſchikai, der in
ſeinem Palaſte angegriffen wurde, wird von ſeinen Getreuen
auf das beſte verteidigt. Der Ausgang des Kampfes iſt jedoch
noch nicht entſchieden.

Nach einem Reutertelegramm hat die Mehrzahl der Meu-
terer die Stadt vor Eintritt der Dämmerung verlaſſen. Die
Feuersbrunſt iſt gedämpft. Der Schaden wird auf drei Mil-
lionen Pfund Sterling geſchätzt. Die lohalen Truppen patrouil-
lieren durch die Stadt. Es herrſcht eine gewiſſe Erbitte
rung gegen Yuanſchikai, der, kopflos oder machtlos
jedenfalls nichts veranlaßt hatte.

Gewerkschaftliches.

Der Schneiderſtreik.
Neue Verhandlungen.

Der Unternehmerverband hat an den Zentralvorſtand des
Schneiderverbandes folgendes Schreiben gerichtet: „Nach S 12
des Generalvertrags darf keine der vertragsſchließenden Orga
niſationen Streiks oder Ausſperrungen verfügen, ohne vorher
einen Schlichtungsverſuch beantragt und vorgenommen zu
haben. Obwohl wir nun den in Frankfurt a. M. vom 22. bis
26. Februar abgehaltenen Schlichtungsverſuch als die Erfüllung
der vorerwähnten Vertragspflicht betrachten und es damit als
ſelbſtverſtändlich halten, daß beide Parteien jetzt freie Hand
haben, fragen wir trotzdem bei Jhnen an, ob Sie von uns noch
die Beantragung eines Schlichtungsverſuches erwarten, um die
Generalausſperrung durchführen zu können. Sollten
Sie entgegen unſerer Auffaſſung der Meinung ſein, daß wir
verpflichtet ſind, uns dieſer Formalität nochmals zu unter
ziehen, ſo ſtellen wir hiermit den Antrag, am Donnerstag, den
7. März, in Halle a. S. den Schlichtungsverſuch vorzunehmen.
Von der Hinzuziehung von Ortsvertretern würden wir abſehen.
Mit Rückſicht auf das Ergebnis des ſoeben beendigten Schlich-
tungsverſuches glauben wir annehmen zu dürfen, daß auch Sie
die Vertragspflicht bereits für beide Teile als exfüllt betrachten
und ſehen Jhrer gefl. poſtwendenden Nachricht entgegen.“

Der Zentralvorſtand des Schneiderverbandes hat daraufhin
an den Unternehmerverband folgendes Antwort ſchreiben
entſandt: „Unſere Auffaſſung über die Auslegung des S 12 des
Generalvertrags deckt ſich vollkommen mit der in Jhrem
Schreiben zum Ausdruck gebrachten, daß nach dem in Frank
furt a. M. abgehaltenen und geſcheiterten Schlichtungsverſuch
beide Parteien freie Hand haben. Wenn dieſer uns von Jhnen
erneut angebotene Schlichtungsverſuch alſo nur eine Formalität
ſein ſoll, wäre derſelbe überflüſſig. Dagegen erklären wir uns
aber zu einem weiteren Schlichtungsverſuch bereit, der zu dem
Zweck unternommen wird, vor der Verfügung der allgemeinen
Ausſperrung zu verſuchen, die noch vorhandenen Differenzen
auszugleichen. Mit dem Ort und dem Tage der Zuſammen-
kunft erklären wir uns ebenfalls einverſtanden.“
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Die Arbeitseinſtellung in Berlin iſt ziemlich
einheitlich durchgeführt. Eine Anzahl Bewilligungen (über
hundert) gingen ſchon am erſten Streiktage ein. Die Zahl der

Streikenden dürfte über 8000 beiragen, doch iſt eine genaue
Feſtſtellung bisher noch nicht möglich geweſen.

Köln, 1. März. Heute morgen ſind alle organiſierten
Schneidergehilfen Kölns und der Vororte in
den Ausſtand getreten. Jn Betracht kommen 900 Per-
ſonen. Der Hauptvorſtand des Arbeit geber“berbandes München
hat für die Mitglieder der Kölner Ortsgruppe die Parole aus-
gegeben, ſofort alle organiſierten und un organiſierten Schneider
gehilfen aus zuſperren und ſpäteſtens morgen alle Be
triebe zu ſchließen.

Jn Magdeburg ſtreiken 200 Mann.
Der Verband der Sattler und Portefeniller im Jahre 1911.

mal

Auch im verfloſſenen Geſchäftsjahre hat dieſe Organiſation
gute Fortſchritte gemacht. Die Mitgliederzungahme
betrug 1219. Der Verband zählt 13 819 Mitglieder, darunter
1168 weibliche. Die männlichen Mitglieder haben um 992 und
die weiblichen um 227 zugenommen. Der durchſchnittliche Mit
gliederſtand betrug 13 206. Die große Steigerung der Mit-
gliederzahl vom Jahre 1910 ließ für 1911 zahlreiche Bewegungen
erwarten. Jnsgeſamt wurden 88 Bewegungen in 729 Betrieben
mit 12 454 Beſchäftigten durchgeführt; daran waren beteiligt
10 818 Perſonen. 62 Bewegungen mit 10829 Perſonen wurden
ohne Kampf beendet. An Lohnkämpfen waren 489 Perſonen
beteiligt; darunter befanden ſich 131 Ausgeſperrte. Die Geſamt-
dauer der Kämpfe betrug 623 Tage. Jn 16 Fällen endeten die
Bewegungen mit vollem Erfolg; 4 Streiks gingen verloren.
Die Lohnbewegungen ohne Arbeitseinſtellung waren in
53 Fällen vollſtändig erfolgreich und 9 hatten einen teilweiſen
Erfolg. Außerdem waren 4 Abwehrbewegungen ohne Kampf zu
verzeichnen, die gleichfalls mit Erfolg beendet werden konnten.
Die Hauptergebniſſe ließen ſich dahin zuſammenfaſſen, daß 7195
Perſonen eine wöchentliche Arbeitszeitverkürzung von 15 217
Stunden erreichten und 10 868 Beteiligte eine durchſchnittliche
Lohnerhöhung pro Woche um 22 493 Mk. erzielten. Außerdem
wurden für 1400 Perſonen Zuſchläge für Ueberſtunden und der-
gleichen erzielt. 32 Tarifverträge wurden abgeſchloſſen. Die
Reſultate auf dem Gebiete des Streiks und der Lohn-
bewegungen ſind alſo als befriedigend zu bezeichnen ſie haben
der Organiſation nur 31 582 Mk. an Koſten verurſacht.

Der Kaſſenbericht zeigt eine Einnahme an Beiträgen
von 294 872 Mk., oder pro Kopf 22,33 Mk. Unter den Haupt-
ausgabepoſten ſteht die Erwerbsloſenunterſtützung mit 99 548
Mark obenan. Die Ausgaben für Unterſtützungen ſtehen mit
37,8 Proz. in der Ausgabeſumme an erſter Stelle. An Unter
ſtützungen jeglicher Art wurde pro Kopf 10,02 Mk. wieder an
die Mitglieder zurückgezahlt. Da die Zunahme des Vermögens
eine mäßige zu nennen iſt, wird zurzeit die Beitragsfrage eifrig
erörtert, und ſteht zu erwarten, daß die im Mai in München
ſtattfindende Generalverſammlung den weiteren Ausbau dex
ſich bisher gut entwickelnden Organiſation vollenden wird.

Die Arbeitseinſtellung der Bautiſchler in Königsberg
iſt durch Verhandlungen der Organiſationen unter dem Vor
ſitz eines Unparteiiſchen und mit Unterſtützung der beider-
ſeitigen Zentralverbände beendet. Trotz größter Bemühung
war zunächſt eine Einigung zwiſchen den Ortsparteien nicht
möglich, da beide aus dem beſtehenden Vertrage das Recht für
ſich in Anſpruch zu nehmen glaubten, ſtrikte auf ihrem Stand-
punkte zu beharren. Jn dieſer Situation mußte, da beide Teile
für die Wiederherſtellung des Friedens waren, die Entſcheidung
einem Unparteiiſchen übertragen werden. Als ſolcher wurde
ein Magiſtratsaſſeſſor beſtimmt. Der von dieſem gefällte
Spruch veſgpt. daß die von den Arbeitern erhobene Forderung
in vollem fange berechtigt und von den Unternehmern auf
Grund des geltenden Vertrages zu erfüllen iſt.

——x-—Brieſkaſten der Redaktion.
„Exiſtenz.“ Sie müſſen das Gewerbe beim Gemeindevor-

ſteher anmelden. Die Höhe der Steuer richtet ſich nach dem
Ertrag des Gewerbes. Die Bücher ſind zu haben.

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

ESprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 241 Uhr.
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Neue Herrenschirme.

Mansehetten alle Weiten

Geschàäftshaus

Kragen Rou-Roken, neueste Vorm.

Regensohir e e r n Tr
Regenschirm Prina G 325 3.15 2
Regense rm Fonsei 825 750 6.76 5.50 9 r.

Stookschirm 00 o S bar n

Kragen gebogene Ecken, 5, 6, 7 cm hoch 45 30 23 Pf.

65 50 39 re

Formen und Farben
110 95 80 60 50 35 25 r

moderne Muster und FormenRegat 140 110 9 X.
Breithinder rerbig, Seetree 10 90 78 98 v

Schwarze Krawatten e 00 de 76 o 27 r

Diplomat in den neuesten

in allen Formen

Farbige Garnitur neueste Anmut 7 60 P
Farbige Garnitur mit Seidenstreifen 2.55 i

Paar 80 60 55 35 P.

„ÖÜP2

Serviter mit Falten s 60 55 40 r

EM

Noderne Herren-Hüte.

Sehwarze, gteiſe Form

Cchicke Herren Krawatten

Sehwarze, gtejiſe Form Prime Qui 4V.
Ulster Hat in allen Farben 345 246 1
Farbiger Hut neueste Farben und a a z 13

Preiswerte Herren-Wäsche.
Weisses Oberbemäd ie Pique- Bineatz 6.00 650 r

Weisses Oberbemd

Farbiges Oberhemd Meter 400 J r.

N

35335 3.16 2 I

mit Piqué Rinsatz u. festen 43Manschetten 6.25 6.00 M.
35

Marktplatz 2 und 3.
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alle Abteilungen.

Konfirmanden- Anzüge
Prüfungs- Anzüge
Kinder Anzüge

in unäbertroffener Auswahl und
höchster Vollendung.

Früh ahrs 7
bieten nunmehr

Moderne Ulster
Elegante Paletots
Chice Anzüge

in gediegener hiesiger Schneiderarbeit

bei billigster Berechnung.
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W
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200 oOrig. engl. Stoffe
(Dessins konkurrenzlos)

200 vriginal engl. Stoffe
(Dessins konkurrenzlos) bringt unsere
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Spezial- Abteilung für Mass-Anfertigung.
Hüte, Mützen, Krawatten, Wäsehe, e tandsehuhe, Sohirme, See

po a. S., Große Ulrichstraße 19

vWlelenſe m Tariftrous Zigarren W Pf.S Arbeſt A. M. Albrecht, muggru 55 p s Bann

und zwar folgende ta Stck. 5 Pf., Nr. 1, 30, 32, 18, 34, 83 u. 89. Konfirmations- Geschenke.
lack ähnlichen Hochglanz, Er- a Stck. 6 Pf. e 2, s und 40. Anerkannt grösste Auswahl.
haltung des Leders, noehste a Stck. 7 71 und 75. Denkbar grösste Preiswördigkeit.
Sparsamkeit im Gebrauch, a Stck. S 8 und 9.begründen den Weltruk von Für Händler r Wiederverkäufer von R. 34.00 II MilleErdal. S in di ſ. N. Mibreen, Hat 95 Pfg. u u 95 Pfg.

eines Berufes für die wehulentlassenen Söhne und Töchterbeginnt vieer n tn S
gen Vordergrund 2u treten. S o vwaren, S

Wählen Sie ndie Kaufmännisehe Rureaupraxäs, denn Sie gewährt

jung und alt
eine ehrenhafte und —lohnende Existenz.

Verlangen Sie ohne Verzug Prospekte über Unterricht in Buch-
führung, Reohnen, Schreibmaschine, Stenographie, Sprachen eto. vonLewin's Lehranstalt Geschaſts- Eröffnung

für moderne Den werten Nachbarn und Bekannten zur gefl. Kenntn

Sanle- Briketts
an aie DeSten e HIIlkegten.

Jedes Quantum ab Lager und frei Gelass
liefert

hallercher oben
G. m. b. H.Delitzscherstrasse 91. Telephon 1750 en ſandelswissenschatten 1345. Schokoladenhaus Tipp-Topp,

d e Mitgliedern e 1 ſin, r aute und friſche
Hochachtungsvoll

Antonite ra i talteNachricht, des meine purvehAlle Jarteiſchriften Die vol. e v e zu faſt

Reinicke C Andag
HALLE a. S., Er. Klausstrasse 40. Möbelfabrik Vnmittelbare Nähe der Narktxirche.

80 Mester zinne. (yerkstätten für Raumkunst u. Innendekoration.. ten
ist interessenten ohne Ver-4 grosse Möbeisäle. Große Auswahl in Brautausstattungen hei billigſter Preiyſtellung bindlichkeit gern gestattet.
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I.

Deutſcher Reichstag.
15. Sitzung. Freitag, den 1. März, nachmittags 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſtGechnung über den Etat für iokhe die erſte Peratung der

Abg. Noske (Soz.):
J dieſer Rechnung zeigt ſich, daß die Vorausſicht der Reichs

e

chatzverwaltung bei der Schaffung der neuen Steuern eine
hr mangelhafte war. Eine ganze Reihe indirekter Steuern
t ſehr erhebliche Mindereinnahmen ergeben. Wir können

dieſe Tatſache nur begrüßen, denn ſie zeigt, wie wenig prak-
tiſchen Wert dieſe volksfeindlichen Steuern haben. Die Mehr
ne ſtammen zu einem großen Teil aus den großen
Ueberſchüſſen, die die Reichspoſtverwaltung ergeben hat. ie
Poſtunterbeamten werden die großen Ueberſchüſſe mit gemiſch
ten Gefühlen betrachten, denn ihre beſcheidenen Wünſche ſind
trotz der roßen Einnahmen nicht berückſichtigt worden. Die
Etatsüber chreitungen machen eine recht erhebliche Summe
aus aber ſie ſind immerhin hinter den früheren Jahren zurück

eblieben; in dieſer Beziehung hat ſich die Wirtſchaft dank der
berwachenden Tätigkeit des Reichstags gebeſſert. Beim Aus

wärtigen Amte ſind recht beträchtliche Etatsüberſchreitungen
vorgekommen. Einen häßlichen Beigeſchmack hat dabei der eine
Fall, bei dem es ſich um ein

Geſchenk an einen hohen ruſſiſchen Beamten
handelt, das aus Anlaß des ruſſiſchen Zarenbeſuchs gegebenwurde. Jch erwähne das, weil ich immer gefunden zade daß
ſolche Geſchenke ausſchließlich ruſſiſche Beamten von uns er-
halten. Die notwendigen Schlüſſe daraus mögen Sie ſelbſt

Bei der Heeresverwaltung kommen immer noch hohe
eberſchreitungen hinſichtlich der Reiſekoſten vor. Darin liegt

eine Mißachtung der Beſchlüſſe des Reichstags, der wiederholt
größere Sparſamkeit in dieſer Hinſicht gefordert hat. Eine
andere Mehrausgabe iſt zurückzuführen auf eine Lohn-
bewegung der Paſtoren, die von der Verwaltung höhere Bezüge
durchgeſetzt haben. Mit den Etatsüberſchreitungen muß end
lich ein Ende gemacht werden. Beifall bei den Soz.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Jn faſt allen Reichsreſſorts
zeigt ſich das Beſtreben, ſich mehr als früher ſtreng an den Etat
zu halten. Große Etatsüberſchreitungen ſind aber immer noch
bei den Reiſekoſten zu verzeichnen, beſonders im Heeresetat,
und das merkwürdigſte iſt die Art, wie man dort dieſe Ueber-
ſchreitungen begründet. Es heißt einfach: der Reichstag hat
unſern Voranſchlag nicht bewilligt, darum haben wir ſo und
ſo viel mehr gebraucht. Das heißt auf gut deutſch: was küm-
mern uns die Beſchlüſſe des Reichstags, wir geben doch aus,
was wir gefordert haben. (Hört, hört!) Weiter iſt eine große
Ueberſchreitung in verſchiedenen Aemtern bei den Hilfs-
arbeiterfonds zu verzeichnen.

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Die Etatsüberſchrei-
tungen, namentlich dort, wo die Budgetkommiſſion Abſtriche
gemacht hat, kann ich vom Standpunkt der Finanzverwaltung
natürlich nur bedauern. Bei den Reiſekoſten der Heeresver
waltung kommi aber in Betracht, daß ſie zum großen Teil auf
reglementariſchen Vorſchriften beruhen, die ſich nicht ohne
weiteres abändern laſſen.

Die Rechnung geht an die Rechnungskommiſſion.
Es folgt die erſte Beratung der allgemeinen Rechnung über

den Reichshaushalt für 10907.

Abg. Noske (Soz.):
Die große Steigerung der Penſionsausgaben in Heer und

Marine iſt zunächſt auf die vielen r g s penſionierungen
tauglicher Offiziere zurückzuführen, die im Jntereſſe der „Auf-
friſchung“ des Offizierkorps erfolgt. Daneben werden die
Ausgaben aber noch geſteigert durch die künſtliche Hinauszöge-
rung der Verabſchiedung von Offizieren, die nur zu dem Zweck

ſchieht, damit der Verabſchiedete eine höhere Penſion be-
ommt. Aus dem württembergiſchen Heere ſind mir mehrere

Fälle bekannt, in denen die Verabſchiedung ſolange hinaus-
gezögert wurde, bis der betreffende Offizier in einen höh e-
ren Rang befördert iſt und ſich dann ſofort mit der höheren
Penſion verabſchieden läßt. Das iſt eine unzuläſſige

Verſchwendung der Gelder der Steuerzahler.
Ein Skandal erſten Ranges iſt es, wenn hohe Offiziere oder

Beamte aus dem Reichsdienſt ausſcheiden
mit Penſionen von 10 000 Mk. und mehr, um dann in privat-
kapitaliſtiſche Betriebe einzutreten und dort Gehälter bis

40 600 Mk. zu beziehen.
(Sehr iwtig bei den Soz.) Das muß um ſo mehr befremden,
wenn man dagegen die von mir kürzlich beobachtete Tatſache
vor Augen hält, daß einem Kriegsveteranen, der mit vielen
Orden ausgezeichnet iſt,

eine Veteranenbeihilfe von 120 Mk. verſagt worden iſt,
weil der Mann 613 Mk. Jahreseinnahme hat. (Hört, hört!)
Hier wird dieſer kleine Betrag verſagt, während man auf der
anderen Seite tauſende an Penſionen für die Leute zahlt, die
ſo arbeitsfähig ſind, daß ſie im privaten Dienſt rieſige Ge-
hälter beziehen können. Der Reichstag muß dagegen Proteſt
einlegen und darauf ſehen, daß derartigen Mißbräuchen für
die Zukunft gründlich ein Riegel vorgeſchoben wird. Beifall
bei den Soz.)

Abg. Erzberger (Zentr.) kritiſiert gleichfalls die große
Zunahme der Penſionen. Es kommen Fälle von Zuſchiebun
von Penſionen an Leute vor, die keinen Anſpruch darau
hatten, die vollkommen geſetzwidrig ſind. Der Reichstag muß
auf das entſchiedenſte dagegen proteſtieren, daß die Regierung

Mithilfe leiſtet an der Erſchleichung von Penſionen.
(Bravol) Zu ſolchen Penſionen ſollte der Reichstag auch die
nachträgliche Zuſtimmung nicht geben. (Zuſtimmung im Zen-
trum und links.)

Württembergiſcher Militärbevollmächtigter von Graebve-
nitz: Der betr. württembergiſche Oberleutnant iſt zum Ritt-
meiſter vollkommen mit Recht im aktiven Dienſt befördert
worden und war von ſeinem Vorgeſetzten als außerordentlich
qualifiziert als Schwadronchef bezeichnet worden. Die Ueber-
nahme auf den Aggregierten Fonds war den Umſtänden nach
berechtigt.e iſcher Generalleutnant Baumeiſter: Die Penſio-
nierungen erfolgen nach geſetzlichen Beſtimmungen. Offiziere
werden nicht länger behalten, damit ſie eine höhere Penſion
bekommen. (Lachen links.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Sie wollen retten, was zu
retten iſt, aber Jhre Ausführungen machen auf uns keinen
rößeren Eindruck als auf den Rechnungshof. Dieſer hätteſicher nicht die Fälle moniert, wenn nicht doch etwas mehr da

hinter ſtecken würde. Jch möchte die Rechnungskommiſſion er-
fuchen, die beiden Fälle recht eingehend zu prüfen.

Abg. Noske (Soz.):
Jch habe von der preußiſchen Militärverwaltung nichts an

deres erwartet als die Verſicherung, daß es natürlich „ausge-
chloſſen“ ſei, daß zuunrecht Penſionen gewährt werden. Derel larbedollmachtigte hat uns nichts neues geſagt, aber bei

hat auch ſeine kate-denjenigen Herren, die die Dinge kennen,ſern Es werdene Verſicherung nicht die Zweifel behoben.
wieder Offiziere in höhere Stellungen befördert, ume aberraſchend ſchnell dienſtunfähig zu werden. Es iſt
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geradezu unſere Pflicht, dieſer Verwaltung gegenüber
das äußerſte Mißtrauen zu hegen.

Die Rechnungskommiſſion wird gut tun, wenn ſie ganz un
beirrt von dieſen Verſicherungen ſich hinter den Rechnungshof
ſtellt und ihm das Rückgrat ſtärkt. (Bravol bei den Soz.)

Abg. Dr. Graf Poſadowskh (bei keiner Fraktion): Jch
halte es für vollkommen unzuläſſig, daß ein Mann, wenn er
noch ſo dienſtfähig iſt, daß er in Privatbetrieben hervor-
ragende Stellungen einnehmen und ſchwierige Aufgaben löſen
kann, eine Penſion aus Reichsmitteln bekommt. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Ein Komptabilitätsgeſetz iſt notwendig, indem
für die Verwendung der Etatsmitteln feſte Grundſätze aufge-
ſtellt werden. Jch kann nur wünſchen, daß die Regierung dem
Hauſe ein ſolches Geſetz vorlegt und daß das Haus ihm zu
ins (Beifall.) Die Rechnung geht an die Rechnungskom-
miſſion.

Generaldebatte zum Etat des Jnnern.
Abg. Dr. Werner- Gießen (Antiſ.) tritt in längeren Aus-

führungen für die Aufrechterhaltung der bisherigen Schutzzoll
politik ein. Wenn die Sozialpolitik für die Arbeiter weiter-
geführt werden ſoll, ſo muß das Handwerk in die Lage verhe
werden, die ihm dadurch auferlegten Laſten zu tragen. er
große Befähigungsnachweis muß eingeführt, die Fabrik-
betriebe müſſen zu den Koſten der Lehrlingsausbildung heran-
gezogen werden. Die kleinen Mühlen bedürfen des Schutzes
gegen die brutale Macht des Großkapitals. Die Warenhäuſer,
die Großbanken bedeuten eine Gefahr für unſer Wirtſchafts
leben. (Lachen links.) Die Sozialdemokratie hat für den
Mittelſtand nichts Poſitives geleiſtet, aber ſie gräbt ihm ziel-
bewußt durch die Konſumvereine das Waſſer ab. (Lachen bei
den Soz.) Beamte, die ſolchen Konſumvereinen angehören,
tragen als Diener des Staates dazu bei, den Staat zu unter
graben. Der ſozialdemokratiſche Reviſionismus iſt viel ge-
fährlicher als der Radikalismus. (Heiterkeit.) Zur bürger-
lichen Partei wird die Sozialdemokratie nie werden, wir
müſſen ſie herunterſchlucken, oder wir gehen dabei zugrunde.
(Große Heiterkeit bei den Soz.) Der Redner ſucht des weite
ren durch Zitate aus ſozialdemokratiſchen Schriften nachzu-
weiſen, daß das Ziel der Sozialdemokratie die völlige Abſchaf-
fung jedes Privateigentums ſei. Der Grundſatz der fran-
zöſiſchen Revolution war Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!
(Vielſeitiges Hört, hört!l) Wenn nach den Wünſchen der
Sozialdemokraten die indirekten Steuern durch eine ſcharfe
Erbſchaftsſteuer erſetzt werden, was hat eine arme Frau von
den Erſparniſſen, wenn dann bei einem Todesfall der Steuer-
einzieher kommt? (Lachen links.) Der Ausfall der Wahlen
zeigt den verderblichen Einfluß der jüdiſchen Preſſe. (Ge-
lächter.) Sie haben ja in der Sozialdemokratie ſchon eine
jüdiſche Fraktion. (Lachen links. Rufe: Arendt.) Auch der
Hanſabund ſteht unter jüdiſcher Führung. (Erneute Heiter
keit.) Wir brauchen Aufklärung! (Stürmiſche Zuſtimmung
links. Große Heiterkeit.) Notwendig iſt auch gegenüber der
undeutſchen Preſſe ein ſtärkerer Schutz der perſönlichen Ehre.
(Lebhafte Zurufe: Bruhn! Bruhn! Wahrheit!))

Vizepräſident Dove erſucht die künftigen Redner, ſich mehr
an das Reſſort des Reichsamt des Jnnern zu halten.

Als Abg. Bruhn ((Antiſ.) das Wort nimmt, verläßt die
Linke den Saal. Bruhn ruft den Sozialdemokraten zu: Jhre
Genoſſen mußten vor Gericht vor mir zu Kreuze kriechen, und
Sie beſitzen die Dreiſtigkeit, mich hier zu verdächtigen!

Vizepräſident Dove rügt den Vorwurf „Dreiſtigkeit“.
Abg. Dr. Pieper (Zentr.) erörtert die vom Zentrum vor-

gelegten Reſolutionen zur Privatbeamtenfrage. Das wich-
tigſte iſt die Regelung der Konkurrenzklauſel, zu der ſich auch
die Handlungsgehilfen äußern müßten. Weiter verlangen wir
völlige Sicherung des Koalitionsrechtes und Schaffung einer
Zentralſtelle für Tarifverträge. Die Zentralſtelle für Tarif-
verträge ſoll auch ſolche ſchweren Konflikte vermeiden, wie es
jetzt die engliſche Regierung im Kohlenſtreik getan hat. (Bravo!
im Zentrum.)

Die Weiterberatung wird vertagt.
Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. Liebknecht (Soz.) ſtellt feſt, daß in dem Vergleich,

der unter ſeiner Aſſiſtenz zwiſchen Bruhn und dem angeklagten
Redakteur des Brandenburger Blattes Baron abgeſchloſſen
worden iſt, ausdrücklich feſtgeſetzt worden iſt, daß die Parteien
aus dem Vergleich wechſelſeitig keinerlei Folgerungen ziehen
ſollen und daß weiter die Erklärung eines Bedauerns ausdrück
lich abgelehnt worden iſt. (Hört, hört! bei den Soz.) Es
könnte zweifelhaft ſein, ob es ſich lohnt, ſich mit den Angriffen
des Herrn Bruhn, dieſes erledigten Mannes Präſident Kämpf
rügt dieſen Ausdruck), überhaupt noch zu befaſſen. Nur, weil
Herr Bruhn die Sache als Strohhalm benutzt, um ſich aus dem
Sumpfe herauszuziehen, empfahl ſich dieſe Feſtſtellung.

Abg. Bruhn (Antiſ.) erklärt, daß er den Vergleich nur ab
geſchloſſen hätte, weil ſehr hart auf ihn eingewirkt worden ſei.
Und nun tritt Herr Liebknecht mit dieſer Frechheit gegen mich
auf. (Ordnungsruf.)

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr.
ratung. Schluß 626 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Der Rieſenausſtand in England

1065 000 Bergarbeiter ſtreiken!

Der Streik der Bergarbeiter iſt jetzt allgemein. 1 065 000 Ar-
beiter ſind den letzten Nachrichten zufolge bis jetzt daran be
teiligt. Alles iſt bisher ruhig verlaufen, obgleich das große
Militäraufgebot, mit dem die Regierung die Jnter-
eſſen der Unternehmer ſchützen läßt, aufreizend genug wirkt.
Jn den Bergwerksdiſtrikten ſind Tauſende von Soldaten zu
ſammengezogen worden, und die Gefahr, daß es zu etwaigen
Ausſchreitungen und blutigen Zuſammenſtößen kommen kann,

iſt dadurch nur vergrößert worden. Die Vertreter der Berg
arbeiter haben bis zum letzten Augenblick verſucht, den Streik
zu vermeiden. Noch am Freitag hat die Bergarbeiterkonferenz
den Vorſtand beauftragt, die an gefangenen Verhand-
lungen, wenn rätlich, fortzuſetzen. Der Vorſtand
wurde auch ermächtigt, die Konferenz, wenn notwendig, wieder
einzuberufen. Aber die Grubenbeſitzer waren in ihrer Mehr
heit nicht zur Anerkennung der auch von der Regierung als
billig und gerecht anerkannten Forderungen der Bergarbeiter
zu bewegen.

Jn der Oeffentlichkeit macht ſich denn auch immer deutlicher

ein Gefühl der Erbitterung gegen die Scharf-
mach er bemerkbar, die aus Profitſucht, oder reinem Trotz die
Geſamtheit in die ſchwerſte Kriſe ſtürzen. So wird auch das
Verlangen, daß die Regierung die Scharfmacher auf geſ e tz

Fortſetzung der Be

geberiſchem Wege zum Nachgeben zwingen müſſe, immer
nachdrücklicher. Der Vorſchlag iſt aber nicht nur außerordent-
lich ſchwer durchzuführen, ſondern auch für die Arbeiter nicht
ohne Gefahren. Denn führt ein Geſetz den Minimallohn ein,
dann wird man wohl auch die Schutzmaßregeln gegen Miß-
bräuche“ geſetzlich feſtlegen wollen, und dafür werden ſich die
Arbeiter ſchön bedanken. Jetzt ſetzt man alle Hoffnungen dar-
auf, daß die Regierung durch weitere Vermittlungsverſuche den
Generalſtreik ſo ſchnell wie irgend möglich beilegen werde.

Die Delegiertenkonferenz des Bergarbeiterverbandes faßte
auch ihrerſeits den Beſchluß, daß die zur Sicherheit der Gruben
nötigen Arbeiten, wie Ventilation, Waſſerpumpen, Fütterung
der Grubenponies verrichtet werden ſollen, vorausgeſetzt, daß
keine Kohle gefördert wird. Aus allen Diſtrikten wird ent-
weder der Anfang des Streiks oder die letzten Vorbereitungen
zu demſelben gemeldet. Die Stimmung der Arbeiter iſt überall-

eine muſterhafte und voll Kampfesfreude. Jn Südwales
beginnen auch die Grubenmaſchiniſten, deren Organi-
ſation 9000 Mitglieder zählt, den Streik um einen Minimal-
lohn, ſo daß dort auch, abgeſehen vom Generalſtreik, der Be
trieb eingeſtellt werden müßte.

Auch die Schifffahrt ſtockt infolge des Ausſtandes ſchon
teilweiſe; im Hafen von Glasgow liegen gegen 50 Dampfer
wegen Mangel an Kohlen feſt.

Die Haltung der Regierung.
Der Premierminiſter hat ſich in einer Anſprache an die

Miner-Federation für ein Minimalprinzip
bekannt und angekündigt, daß der Widerſtand einer immer
kleiner werdenden Unternehmergruppe dagegen den Sieg des
Grundſatzes nicht aufhalten dürfe. Alſo wird er ein Mini-
mallohngeſetz einbringen, falls es nicht noch heute ge-
lingt, die Hartnäckigkeit der Zechenbeſitzer in Südwales und
Schottland zu überwinden. Die Unternehmer von Northumber-
land, die bisher ebenfalls das Prinzip ablehnten, haben geſtern
nachgegeben. Volle zwei Drittel der Zechen ſind
jetzt für die Grund forderung der Arbeiter. Die
Situation iſt alſo beſſer als vorgeſtern. Die Führer des Ver-
bandes ſind von ihrem großen moraliſchen Sieg und
der Stellungnahme der Regierung zunächſt ſehr befriedigt.

Wie dex Parlamentskorreſpondent der Times meldet, hat
die Arbeiterpartei beſchloſſen, falls die Regierung keine
Geſetzesbeſchlüſſe beabſichtige, ſelbſt eine Bill zur Einfüh-
rung der Minimallöhne einzubringen. Dieſe Bill
werde die Skala der Minimallöhne, die der Bergarbeiterver
band am 2. Februar beſchloſſen hat, enthalten. Die liberalen
Zeitungen melden, daß ein Geſetzentwurf über die
Minimallöhne im Kohlenbergbau ausge-arbeitet worden ſei und daß die Regierung ihn vorausſicht
lich in der nächſten Woche dem Parlament vorlegen werde.

Jn politiſchen Kreiſen iſt man allgemein davon „überzeugt“,
daß der Ausſtand, obgleich er nicht vermieden werden konnte,
auf alle Fälle nur von kurzer Dauer (7?) ſein werde. Es
heißt, die Regierung trage ſich mit der Abſicht, einen Teil
der Gruben in ſtaatliche Verwaltung zu über-
nehmen, und zwar kämen hauptſächlich diejenigen Gruben
in Betracht, deren Beſitzer ſich weigern ſollten, den Mindeſt-
lohn einzuführen. Man glaubt, daß ein ſolcher Geſetzentwurf
auch im Oberhauſe eine günſtige Aufnahme finden würde. Jm
Unterhaus iſt man gegen eine derartige Löſung, da man be
fürchtet, daß durch dieſes Beiſpiel auch andere Arbeiterkate-
gorien den Verſuch machen würden, auf dieſem Wege Kon
zeſſionen zu erzwingen. Das Land würde dadurch einer ſehr
ernſten Gefahr ausgeſetzt werden. Es geht ferner das Gerücht,
daß im Schoße des Miniſteriums ernſte Meinungsdifferenzen
über die Art und Weiſe, in der die Löſung des Konfliktes her
beizuführen ſei, beſtehen. Die öffentliche Meinung verlangt
ſtürmiſch nach einer Beilegung der Kriſis, gleichviel, auf
welchem Wege dies geſchehen würde.

London, 2. März. Die Erzbiſchöfe von Canterburhy und
York haben in allen Kirchen ihrer Diözeſe Gebete ange
ordnet, damit der Grubenarbeiterausſtand ein ſchnelles Ende
findet. Wenn das nicht hilft!

Die materiellen Verluſte, welche dem Lande durch den Aus
ſtand erwachſen, ſind ungeheuer und machen ſich täglich fühl
barer.
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Eine Kundgebung der deutſchen Bergarbeiter.

Der Zentralvorſtand des Bergarbeiter-Ver-
bandes (Sitz Bochum) erläßt am 1. März an die Berg-
arbeiter folgenden Aufruf:

Achtung, Bergarbeiterl!
Ueber eine Million Bergarbeiter ſtreiken in England. Mit

einer bewundernswerten Einmütigkeit ſind ſie für die Er
ringung eines auskömmlichen Minimallohnes in den Aus
ſtand getreten. Dank dieſer Einmütigkeit und ihrer mäch-
tigen Organiſationen werden unſere engliſchen Kameraden
auch Erfolge erzielen. Kameraden! Die engliſchen Berg-
leute verlangen von den Bergarbeitern Deutſchlands keinen
Sympathieſtreik. Der engliſche Bergarbeiterverband iſt ſo
gut gerüſtet, daß er allein mit Hilfe der anderen engliſchen
Gewerkſchaften das geſteckte Ziel erreichen wird. Nochmals
ſei ausdrücklich gegenüber anderslautenden Ausſtreuungen
geſagt: Die engliſchen Bergleute verlangen
von den Bergarbeitern Deutſchlands keine
Hilfe durch einen Sympathieſtreik. Dagegen er
warten ſie von den Bergarbeitern Deutſchlands, daß ſie
wenigſtens während der Dauer des engliſchen Generalſtreiks
keine Ueberſchichten verfahren. 1905 haben die engliſchen
Bergleute die deutſchen Bergleute mit Geld und mit Ein
ſchränkung der Arbeitszeit unterſtützt. Kameraden, nun be
weiſt Eure ehrliche bergmänniſche Geſinnungl Verfahrt
keine Ueberſchichten, damit den engliſchen Bergleuten der
Lohnkampf nicht beſonders erſchwert wird. Uebt Solida

rität! t

S
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Jn den am Sonnkag im Ruhrgediet ſtattfindenden
zahlreichen Verſammlungen werden die Referen
ten das Nötige über den augenblicklichen Stand unſerer
Lohnbewegung ſagen. Was weiter geſchehen ſoll, darüber
wird, ſobald die Antworten der Zechenbeſitzer eingegangen
ſind, oder wenn der für die Beantwortung feſtgeſetzte Termin
verſtrichen iſt, entſchieden werden. Der Beſchluß wird allen
Bergarbeitern ſofort bekannt gegeben werden.
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Der Gewerkverein Chriſtlicher Bergarbeiter
iſt nach wie vor emſig bemüht, im Jntereſſe der Arbeiterfeinde
und der Scharfmacher die deutſche Bewegung als eine „Shm
pathiebewegung für die Engländer“ darzuſtellen. Der Vor
ſtand des Gewerkvereins Chriſtlicher Bergarbeiter erläßt am
J. März eine Erklärung, in der er die Mitglieder warnt, an
geſichts des in Großbritannien ausgebrochenen Generalſtreiks
r S e in c Ausſtandsbewegung „hineinhetzen“

zu laſſen. Wirklich, das ſind iKierſaprerj ch, das ſind Helden, dieſe chriſtlichen Ar

D

Sympathieſtreik der franzöſiſchen Bergarbeiter?
Die Konferenz der engliſchen Bergarbeiter erhielt vom fran

zöſiſchen Bergarbeiterverband ein Telegramm, in dem mitge
teilt wird, daß die franzöſiſchen Bergarbeiter in
einigen Tagen ebenfalls in den Streik treten würden.

Paris, 2. März. Matin berichtet aus London: Die Folgen
des Bergarbeiterausſtandes machen ſich bereits in verſchiedenen
Städten bemerkbar. Die meiſten Eiſenbahngeſellſchaften

ſchränken ihren Dienſt ein. Viele Dampfer können ihren Weg
nicht fortſetzen wegen Kohlenmangel; ſie müſſen im
Hafen liegen bleiben. Viele Reiſende ſind deshalb zu unfrei
willigem Aufenthalt gezwungen.

Aus der Provinz.
Polizeiliche An- und Abmeldeſcheine als Urkunden.

Das Landgericht Naumburg hat den Arbeiter Alfred
Richter von der Anklage der Urkundenfälſchung freige-
ſprochen. R. wohnte bei einer Frau Anna Kn. in Weißen-
fels, die dort eine Schneiderei betreibt, und half ihr bei der Ar
beit. Am 14. Juli 1910 nahm Frau Kn. auch noch den Arbeiter
h. zu ihrer Unterſtützung an. Eines Tages füllte der Ange-
klagte einen Abmeldeſchein aus, laut deſſen der Arbeiter Sch. aus
ſeiner Schlafſtelle bei der Frau Kn. ausgezogen ſein ſollte;
deren Abmeldeſchein unterzeichnete er mit dem Namen der Frau
Kn. als Wirtin. Das Gericht hat den Angeklagten von der
Anklage der Urkundenfälſchung freigeſprochen, da es in den An
und Abmeldeſcheinen lediglich eine polizeiliche Vorſchrift er
blickte, die der Ordnung halber erlaſſen ſei; ein ſolcher Schein
entbehre der Tatbeſtandsmerkmale des S 267 Str.-G.B., da er
nichts enthalte, was „zum Beweiſe von Rechten oder Rechtsver-
hältniſfen von Erheblichkeit“ ſei.

Das Reichsgericht, das ſich auf die von der Staats
anwaltſchaft gegen das Urteil eingelegte Reviſion hin mit
dem Fall zu beſchäftigen hatte, teilte dieſe Anſicht nicht. Es
hielt eine Privaturkunde im Sinne des S 267 Str.-G.-B. für
vorliegend; dieſedürfevonkeinemandern, als dem
Zeichnungs-Berechtigten, unterſchrieben wer
den, der durch ſeine Unterſchrift die Wahrheit des Jnhalts des
„Scheines bekunden wolle. Das Reichsgericht hob deshalb das
Urteil auf und verwies die Sache an die Vorinſtanz
gurück.

Merſeburg. Die letzten Debatten im Stadtver-
ordneten-Kollegium haben wieder einmal gezeigt, wie es
um unſere Stadt ſteht. Wie robuſt ſich die bürgerlichen Stadt-
verordneten benabmen, als von unſeren Genoſſen feſtgeſtellt wurde,
daß doch auch Deckungsmittel geſchaffen werden müßten, wenn
3 Ausgaben gemacht werden ſollen. Man will ſich mit dem
Nimbus der Sparſamkeit umgeben, um im nächſten Jahre deſto

An allen Ecken kann man merken: Es geht
Sehen wir uns die Entwicke

mehr zu fordern.
nicht vorwärts in der Gemeinde.

ja

et

r er wenn dieen wie unſozial die
leidet e den ein ten

uen n er o daß ein Teidieſer Unternehmer das Bauen einfach läßt. Auf dieſe Weiſe
können nie billige Wohnungen deweſr t werden, an denen es in

Merf geſun ind genügendvorhanden es die lehte akangeen, p Gleihſene

enw
e

wenden.
termine nrücken

i

e

der Ardbeitsloſenfrage war.

unang in wird ſich bald die gerung des Baues dernſtalt bemerkbar machen; paſſlert doch jetzt

ſchon, daß zu mangen eiten das vom Oellicht nicht zu
Biere n iſt. s ſoll das m nächſten ter werden.

e Ueberlaſtung des trifft zweifellos auch auf das
onal et Man hat einen vorwärts tun r indem

man die Arbeitszeit verkürzte, um ſo die Arbeitskraft des einzelnen
her t können man hat dabei aber leider den großen
Fehler gemacht, für die 9ſtündige Arbeitszeit nicht denſelben Lohn
wie früher bei der 10ſtündigen Arbeitszeit zu zahlen. Die
Gasarbeiter, e r Löhne v n und gewiß voll ihre

flicht im Intereſſe der Stadt getan haben, hatten noch eine
ohnzulage erwartet als eine g, zumal be z on

Teuerungsverhältniſſen. Alſo hier muß unbedingt Abhilfe ge
ſchaffen werden, wenn ſich nicht Mißmut und Arbeitsunluſt beim
Gasanſtaltsperſonal bemerkbar machen ſollen. So recht „arbeiter

undlich“ war 9 die Stellungnahme des Stadtrates Thiele
über die Beſoldung der Hilfsarbeiter. Es darf niemand alt ſein
oder alt w um bei einer Komnmune Hilfsarbeiter zu werden,
da er nicht mehr bekommen könne als 60 Mt. pro Monat.
Wenn nun jemand älter geworden iſt, ſo darf er eben nicht
tädtiſcher Hilfsarbeiter L ſondern mag ſich begraben laſſen.

ffentlich iſt Herr Thiele mit ſeiner Anſicht recht hübſch allein.
enn weiter von verſchiedenen Stadtvätern darauf hingewieſen

wurde, wie ſchön andere Städte Ueberſchüſſe erzielen, ſo muß
erklärt werden ſobald r reichlich Jnduſtrie bekommt,
wird das intreten von dem, was der Beamtenvertreter
Eichardt anführte. er wird erblühen trotz der Schullaſten
und auch in den Stand verſetzt werden, nicht den Schul und
Schlachthausneubau zu verſchieben, ſondern recht bald dieſe beiden
notwendigen Anſtalten zu bauen. Darum, Arbeiter, intereſſiert
euch für die Vorgänge in der Gemeinde in eurem eigenen
Jntereſſe.

Ein kauft Tiſcier Gauner. Jn einem hieſigen
Gold warengeſchäft erſchien ein junger Mann und ließ ſich
verſchiedene Goldſachen zum Kauf zeigen, verließ jedoch das
Geſchäft ohne etwas gekauft zu haben. Gleich danach bemerkteder Jnhaber des Geſchäfts as Flrn eines goldenen Arm-
bandes im Werte von 50 Mk. Der Betrüger war jedoch ſpurlos
verſchwunden.

Schkenditt. Generalverſammlung der Orts-
krankenkaſſe. Montag, den 4. März, findet die Jahres-
verſammlung der Ortskrankenkaſſe mit folgender Tagesord
nung ſtatt: 1. Geſchäftsbericht des Vorſitzenden, 2. Bericht der
Reviſoren, 3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Unternehmer),
4. Was bringt den Krankenkaſſen die Reichsverſicherungsord-
nung, Vortrag des Herrn Kleeis-Halle, 5. Diskuſſion, 6. Wahl
der Krankenkontrolleure, 7. Anträge der Mitglieder, 8. Ver-
ſchiedenes. Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung wird
erwartet, daß alle Generalverſammlungs- Vertreter erſcheinen.

Oeffentliche Stadtverordneten Sitzung.Montag, den 4. März, abends 6 Uhr, findet im großen Rathaus
ſagle eine öffentliche Sitzung der Stadtverordneten mit folgen
der Tagesordnung ſtatt: Bericht der eng gen er der
Kämmerei-, Schul- und Armenkaſſe; Beſchlußfaſſung über zuh Umzugskoſten; Radbewihigung bei Titel 2 Poſ. 51
es Schuletats Nachbewilligung von 1184 Mk. zur Arac

kaſſe der Lehrer und Lehrerinnen Nachbewilligung bei Titel 5
F. 27 und Titel 6 Poſ. 28 des Etats der Armenkaſſe (betr.

ur und Verpflegungskoſten für obdachloſe Perſonen); Ent
laſtungserteilung über die ſtatutenmäßige Ausleihung der
Sparkaſſengelder; Kenntnisnahme vom Ausfall eines Urteils.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Lützen. Die Stadtverordneten ſtellten in ihrer

e den ſtädtiſchen Haushaltsplan z Etatsjahr 1919 in Einnahmen und Ausgaben mit 106 800 Mark feſt.

3

i l len 125 t lägeu enſtener ar r e J 4 eund, ude- und erbeſteuern ben werden.
Zehn neue Volksblattleſer, das war der Erfolg der aulegcien welhe vorigen Sonne von den hieſigen

Ger of n vorgenommen wurde. Wenn der Erfolg auch nicht allzuröß ſt ſo können die Genoſſen trotzdem r ſein
ländlichen Verhältniſſe kennt, weiß, wie ſchwierig

adbewohner über die Jdeen der Sozialdemokratie ren.
Von den nen n Leſern ſind 5 Fabrikar Mgn r
und 2 Bergardeiter. Außerdem wurde noch ein ed ind
Partei aufgenommen. Nachdem es dem Verlag des olksblattes

iſt, die

elungen iſt, nun auch in unſerem Orte die Zeitung noch amErſcheinun sStage en zu können, en wir, daß ſich noch
inden werden. er jetzige Stand dermehr Volksblattleſeret ipreſe beträgt für das Volksblatt 62 und die Leipziger

lkszeitung 19.
eder Genoſſe v in Zukunft beſtrebt ſein, immer getg

nete Leſer für das Voltsblatt ſowie Mitglieder für die Partei
zu gewinnen. Ein jeder Genoſſe muß ſiolz darauf ſein, wenn
es ihm re ei es auf dem Arbeitsplatz oder bei einer ſonſtigen
Gelegenheit, einen nenen Kämpfer für die Arbeiterbewegung zu
gewinnen. Alſo, auf ans Werk!

Keuſchberg. Ein ſchlimmer Streich. Vor einiger Zeitwelken Landwirt L in Keuſchberg drei Kühe vergiftet.
et ſcheint es gelingen zu ſein, den Täter zu entdecken. Amonnerstag wurde ein hicſiger Einwohner unter dem Verdachte

der Taterſchaſt verhaftet

Schulpfli
ichtigen Kinder
ontag, den 4. März, na

tige Kinder. Die Anmeldung der ſchulür die olksſchule II der Altenburg findet am
mittags von 4—6 Uhr im Konferenz-

immer der Schule ſtatt. Ebendaſelbſt ſprit die Aufnahme derſchulpflichtigen inder für die Neumarktsſchule am n d
März, nachmittags von 4—6 Uhr, ſtatt. Schulpflichtig ſind alle

Kinder, die dis zum 90. September 1912 das Kebensſahr erreichen.
Die im Vorjahre zurückgeſtellten Kinder ſind wieder mit anzu
mine bei der Anmeldung iſt der Tauf- und Jmpfſchein vor
zulegen.

Porbitz. Genoſſen! Sonntag, den 9. März, abends 8 Uhr,findet n. Gaſthof zur alten Schenke“ in Porbib die Mitglieder
verfammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da Stellun
zu den Gemeindevertreterwahlen genommen werden ſoll, iſt
notwendig, daß die Verſammlung zahlreich beſucht wird.

Schafſtädt. Selbſtmord eines Lehrlings. Hier wurde
der Lehrling der AdlerApotheke, Keil, tot im Bett aufgefunden
Nachdem er ſeine ſämtlichen Vriefſchaften verbrannt, hatte er ſich
durch einen Schuß in die Schläfe getötet.

Nebra. Großes Schadenfeuer. Jn der Nacht zum
Freitag brannte das Mühlengrundſtück des Müllers O karPreuß in Pretitz nieder. Preuß war Pächter der Mühle,
die dem Grafen v. d. SchulenburgVitzenburg, gehörte. ie
Mühle ſollte am 10. März meiſtbietend verkauft werden. Wie
der Brand entſtanden iſt, iſt noch nicht aufgeklärt, da beim
Ausbruch des niemand in der Mühle war. Der Pächter
war abends 7 Ühr nach Nebra, wo er mit ſeiner Familie wo nt,
gegangen, und nachts 1 Uhr ſtand die Mühle und das Wohn
haus in hellen er Der Schaden iſt bedeutend. Die Ge-
bäude ſind verſichert, aber der greß Vorrat an Produkten iſt
gänzlich vernichtet. Der Müller Preuß iſt durch den Feuer
ſchaden mittel- und extſtenzlos geworden.

Artern. Vom ſtädtiſchen Etat. Jn der letzten Stadi-
verordnetenſitzung wurde der Etat für das kommende Jahr
ohne jegliche Aenderung genehmigt und der zu erhebende
Steuerzuſchlag J 150 Prozent feſtgeſetzt. Zugleich wurde be
ſchloſſen, die aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe verfügbaren
Summen von 15 000 Mk. wie folgt zu verwenden: 4000 Markzur Straßenpflaſterung, 1600 Mark ſür die Gemeindediakonie,

1820 Mark für die Foribildungsſchulen, 1750 Mark zur Schul
dentilgung, 1000 Mark zu Verſchönerungszwecken, 300 Mark zur
Wohnungsdesinfektion Unbemittelter, 150 Mark zur Weih
nachtsbeſcherung armer Kinder, 3800 Mark zur Schulunter
haltung, 200 Mark für i ctehilnn 150 Mark zur Be
handlung armer Lungenkranker in Anſtalten, 300 Mark z
Stipendien, 300 Mark zu einer baulichen Herſtellung und 1
Mark für die Kinderbewahranſtalt.

Hucten- und Ratarrn-Lefdende

ſollten nur Indra-Katarrh- BRonbens kaufen. Zu haben
in Päckchen a 20 Pfg. bei

Konfitüren- Genteseh, 15 Filialen in Halle a. S.

i

n

ift h i m ih

i u wenn in un

ſt n v t ein n in l hl 3 Nu m h I

Herren-UVlster
von 21 Mk. an,

Herren Paletots
von 19 Mk. an.

ahrs- Neuheiten

Sämtliche Abteilungen weisen in reichhaltigster Auswahl die vor-
nehmsten Mode-Erscheinungen auf, welche die Herren- und Knaben-

Konfektion in diesem Frähjahre erzeugt hat.

Herren-

Jackett-Anräge

zweireihig, neueste Stolfe,

von 19 Mk. an.

Knaben Anzüge
die neuesten Modelle, in gross-

artigster Auswahl.

Knaben Pyjacks,

Sweater Kleidung.

Konfirmanden Anzüge
Hervorragende Neuheiten in sämtlichen Herren-Bedarfsartikeln,

Separet-Adtellang: Blegaute Herren und Knaben-Stiefel.

Ecke Markt.

I h 4 S e 4 4S e eF e e S 4 c
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ſtakt, und zwar im Hauſe deslich lung des Tage fand die TrauunMMerlej. t Wogen u t Feaeen, der durch ein Sergleiben ans Zimmer gefeſſelt iſt.
rafWedekinds Frühlings Erwachen und die Königsberger Polizei.

Dur ingen zu z a nen Se der Polizei, die Sittlich h e rdandtig u m und Kleines Allerlei. Eine ſchwere Keſſelexploſion
ne abend in einer Wollkämmerei in Tourcein

rankrei it zu dein mit ſie keinen Schade n Teil des Gebäudes wurde vollſtändig zere der Wie d h e die im dortigen t n Seele vom n n kört. 8 Arbeiter wurden getötet, 27 mehr oder weniger
geplante Vuſfahr ung von e Wedeillde erſchütternder aufgeſeht wurde, ſt in n nie den e ſchwer verleht. Durch eine Zykinderexploſi on aufdertragödie Frühlings Erwa e verboten Das areng len der den wen n auf die der Strecke LautenbergSelz wurde der Lokomoti vführer und

t wurde u. S damit begründet, durch die verhältnis t e iſch abwe n e der dte eines Perſonenzuges ſo ſchwer verletzt, daß ſie in
billigen Eintritt e des Stadtiheaters der Beſuch des St leiter, die auch e g Geheime Straßburg ins Hoſpital geſchafft werden mußten. Vere e an r n Findiegenden ermöglicht d und nicht einmal die Cou r ten e St von Wede r Dur auf r Supel a SPiellere

e, die das Stü oß deshalb a r e re ur uſammenbruch eines Pfeilerdarqus zu Wie gut 3 h der err Welheineſent v d aufzuführen, recht gut ein Beiſpiel nehmen Einer von konnte nur als Lew. geborgen werden, ein
deutſchen ken zu kennen ſcheint! ebaktion Jm übrigen LCreue Liebe. anderer iſt ſchwer verletzt. Selbſtmord eines Dreizehn-
würde die Aufführung bei den Leuten zttüchen Anſtoß erregen, Einen gar langen Brautſtand vat ein Paar in ährigen Weil er ſein Vorhaben, als Schiff junge anzudie der Meinung ſäen daß das Pröblem der Pubertät nicht Elbing durchgemacht. Die dortigen Blätter berichten über ommen, nicht ausführen konnte hat ſich ein dreizehnjäh
öffptig erörtert werden dürfe. dieſes don Beiſpiel zen eiſiger rener Liebe folgendes er Knahbe, der von auswärts zugereiſt und wahrſchein

irektor des Königsberger Stadttheaters, Hofrat Varenag, i r dreißi ahre der t d alte Pan lich ſeinen Eltern enſtaufen war, vor den in Vreme rhavenerfreulicherweiſe nicht bei dem polizeilichen Verbot felf e Hermann e aAner Braut ren einlauſenden Kurhavner Zug geworfen und iſt vollſtändig
der lung eines tiefernſten Kunſtwerks, wie es das z ieben, die er nun endlich zum raugltar führen tonnte. Zermalmt worden.

ma iſt, brachte den für einen Hofrat aner- (s er dies vor drei Degennien tun wollte, drohte ihm einekennen ut auf, dagegen Beſchwerde zu erheben. reiche Tante mit Enterbung. Da beide Brautleute arm Humer und Satire.
Vom Regierung spräſidenten und Oberpräſidenten waren, veghre Je: ſie ſich gegenſeitig Treue und beſchloſſen zu Der Studioſus. „Zu dumml Jch habe meine Legilimations-

emit ſeiner Beſchwerde abgewieſen, klagte Varena beim preu warten. it darauf ſtarb die Erbtante, und un karte verloren. Jetzt weiß ich gar nicht, was ich tn udiere.“
eſiſchen Oberv attungegerist trat in den Veſiß des reichen Erbes. Leider konnte auch je Ein Rationallideraler? Bei der jüngſten Reichstags-n der Verhandlung am 29. Februar hob der 3. Senat es die Hochzeit nicht ſtattfinden, wenn Heßberg die Erbſchaft ni wahl in Thüringen hat in den Vormitlegeſtunven ein biede-

er Verwaltungsgerichts nach etwa fünfſtündiger Ver verkieren wollte, denn das Teſtament enthielt eine Beſtimmung, rer Bauersmann gewählt wie ſich das für eine n deutſchen
handlung und Beratung die Beſchwerdedeſcheide auf und ſetzte wonach das Erbe an andere
die Verbotsverfügung des Königsberger Polizei geplante Ehe doch zuſtande
räſid enten außer Kraft. erbung galt nach einer Erklärung im Teſtamente dreißig

zerſonen fallen ſollte, wenn die Bürger ziemt. Am Abend kurz vor Schluß der Wahl kommtW
äme. Die Drohung der Ent das Bäuerlein nochmals in das Wahllokal und ſagt zu der n er-

ſtaunten Wahlleiter: „Heernſe, Herr Wahlvorſtand, ſin' Se
Gericht war im Gegenſatz zur Königsberger Polizei der ahre. Jetzt endlich ſind die langen, langen Wartejahre vor mal ſo freindlich und geben Se mich mal meinen Zedel weddean ung, dis hilngerwwachen an ſeiner ernſten enden über, und Heßberg konnte ſein E everſprechen einlöſen. Dieſer ich han mer'ſch annerſcht überlegt.“ v Jn gend z

cm

ſi

Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Neuheiten r Frühjahr u Sommer 1912

Aeiderstoffen e
Damen- und Kinder- Konfektion
in allen Preislagen, neuesten Formen und Ausführungen, sind in unerreicht

grosser Auswahl eingetroffen.
Verkauf wie stets, zu allerbilligsten, festen Preisen.

Brummer BejanErnst rei
Volks abwer männ
Volksbnchdandlung Halle a. S.Arbeitsmarkt „Nur bei uns

billigsten Freise,
g e Beru höchste Kulanz und Strengste Diskretſon. Wir 19 dumme 1üdh Von JWlaf jeng en et die verkaufen auch: Teppiche Stores, Fortlèren, l b H. ADmel

n ptikgnzen Voſt Gardinen Tischdecken Herren- und Damen-en Garderobe Wäsche Kinderwagen, Schuhwaren,
erſ

e Federbetten etc.

t auf bequeme Teilzahlung
Fabrik.

a

von 450 dis 7850 Mk.diechanſſer 2tit 2 BotteteNen mit Natrzteen, e Ken

auf metekbau geſucht. kissen, 1 Ankleide Schrank,Aug. Boor, Gr. Uiricheraves6.
mit Marmor, 1 Ansohr. Spiegel
mit Facettegl.,

1 Handtuchhalter, 2 Stühle,
pis Büfett, 1 Speisetisch, 1 Diwan,Rohrl. !Stühle, 1 Küchenspind,
75 Tisoh, 1 Rahmen, 2 Stühle
M. i Hanätuehbalter.

Anzahlung. Abzahlung wöchentlich
3 Mark.

90 1 Wasohtisehn und 2 Naobtschränlee

räftiger Jnunge,e 4 nStgrößere induſtrielle P

ne e den Erfindungen
au eſuw. Se nlhtG en

unt, P. 534 F. M. ant Mannee von Bouſſſ.-Wärtfel an Kol.-

J. Sonnenberg Co., Maimnz. T o

von 160 bis 220 N. ehe Küche
von 960 bis 340 M.

1 Kleiderschrank mit Bettstelle
1 Matratse1 Bettstelle

1 Matratze ss en1 Keilkissen 11 Spiegel 1 Wäse sohrank1 8 lspindm m S T. gliegerrinS in Wohn- U. Speisszimmer, dis 1 r dis wen 4

el 1 chentise 1 ehenspiB. Küäch hl KRäechentisehmauie. Schlafzimmer un Küche es M. Nangenehnaiter M. Rüenenttoni-
Anzahlung. Abzahlung Anzahlung. Absanlung

wöchentlich 1 Mark. wöchentlioh 2 Mark.

e 2 T

212224 a m
Vnseren retoh Mustrierten Ratalog 1912

senden wir auf Verlangen sofort.

kichmann 4 (0.

Drösstes Waren- u. Möäbel-Kredithaus,
Gr. UVrtiehetr. 51, Fingang Schulstr.

Beachten Sie bitte unseres 6 Schauſenster.

VGärtner- Lehrling enwaten
Spitakugein

kann die Kunſtaärtnerei n v r ut. S I r (Honigknehen mit Sehokolsde

vollündig nentgeſtlich. probiert lehüberzogen)i v Ehre en fäul e meente Sie gern als Kunden
r ur ren etſaule- mientrisene mF. eWohnungs Anzeigen Taschen- la booch Werte Mrrvwiatz m

u e. F. Ritter, a We zu di
Reisetaschen, Reisekoffer, ren und 6ounpöroffer,

Schultornister Schultaschen Musik- und Aktenmappen
Herren- u. Damen-Portemonnaies Zigarren-Etuis -ri taschen.

JDamen-Handfasohen stets a parte Frkh

schon meine

r ekenrgers

c

KörberGrosse Rranhausstr. 2, part.

Kontfirmationskarton
sehr schön und bihig.

Riesen-Bazar, Sameerh. 1.

Neu eröffneth

Gesangbücher
von 1.50 Mir zur

en Ausführung.Birel von 1.25 Mk an

in nur guten Einbänden
empfiehlt

Otto Thleme,
Teutschenthal.

Il unſch ſofortigen Namen

bei Röehgrats ſer

mwupgen
Gänzendoe Erfeige
erzielt bel Erwachsenen

d m weln m4 t r, palentlenter,kegulie W Apparat

Syatem Haas.

l wen

Fede Kuskunft ertellt gratis
F. Heuzel, Dresden Struvestr 5.

Persönlieh zu sprechen in Halke,Hotel Rotes Ross Dienstag, 5. März.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regnlatenre,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,!
Gardinen c. Kein Laden.
N. Thiele, Geegett ekecſt p. r

Fahrräder
repariert gut und billigzug ans lange, Ammengorf.

Jreetn Unterbett,um Kiſſen, t Inien, zu
l. verkaufenAlbrechtſtraße 16 II.

e Soſns ndar e ud I 1 Pf.) mit od. oh

T. Se hältcr. u erg er gn an die

Anslchts-Poxtkarten

n ſermann ßösche,



Grosse Auswahl
Kopfſnanhn Anfed

in blau und sehwarz

von M I. I2. bis R9.
Flegante, moderne Ausführung.

Segränget 1859. Markt 4.

in ein- und zweireihig

Herm. Bauuchwitz,
reoruruf 32288.

Zur Beschuhung
schmerzhafter Füsse

empfiehlt sich

Berth. März.
Schuhmachermeister, Sternstrasse T1, part.

Kirch
auch
—-Tſotort pottbillig

weiſe,

empfiehlt
Bsolysbuchhandl.

0. F. Eittar

Auch Sonntags bis 9 e

Abhbran ch
tor T.

z d FBbren Breunholz,
fowie ſämtlicher s riglien v

zu verkaufen
Uhr.

Schmortöpfe,
ute starke Emaille, billigst beiLeipziger str. 99.

5 M. d. R.-Sp.-V.Anſichts Poſtkarten i.

Einrichtung
mit

Einriehtung
mit

Mark Mark
Amadung C. V Amahlung

en 1Tiseh,
l 1V1 Ahchenspind und an

2 Köechenstünie und
Küchenrahmen

Einrichtung
mit

Mark
Awablung

2Bettstellen m. Matr.
t mod. Kkleiderspind
imedernes Vertikow
1 Sofa, 1 Trumeau
6 moderne Stühle
1 moderner Tisch

gar 1 Khehe t Handtuchhalter 1 Kompl. farbd. Küche
Preis 100--130 M. Preis 290 250 M. Preis 300 400
Engl. Schlafrimmer, Herren-Dimmer, Moderne Küchen.

Kredit auoh naoh auswärts, 4
Jackett- a. Rock-r Herr G Anzüge Paletots B.

Damen-

Bettstelle
Lleiderspine

Tungtühl à

1

1

2

1 Spieg1 z iel
oder 1 K

Kleider Kostüme und ters
Jaokette, Paletots und Biasen,

Waren- und Möbel Kredit Haus

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14

I. T. II. Fig.

d S leonharct 4 Schlesinger,

HMandsohuheo,
Krawat

k. gehen
iehaerar

Herzogußurgund

C(igareffe
7

V o en
u haben in Hgarrenbandlungen

Frauen
ich et bei geringe und
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artikel billigſt
fl-Dep. Dr. Conrad Scheith.

Halle g. S., Zraſeweg Za. pDamenbedienung. Rückporto.

Eahrräder
Se für Damen u. Herren,

gut erhalten, verkauft
für 30, 35, 45, 65 Mark

Herm. Schindler
Uhrmacher, Kl. Ulrichſtraße 35.
Kaufe ſtets r z.ſolid. Preiſen.

Marke „Continental“
bestes Fabrikat

Gr. Ulrichstrasse 13-15.
Militärstietel,neue u getr. galeteſl Iang

ſtiefel, ferner chuheGrubenſchuhe, Kindertſtiefel,
gr. Ausw. Daſ. w. a. Schuhe
u. Stiefel m. gebr. Riemenled.e billig beſohlt und repariert.
J. Sternlicht. Alter Markt 11.

Ka- Direkt an Privateta- In Chevreaux-1og Boxledersohnür- und
gratis. Knopf-Stiefel mit und

ohne Lackkappe
für Damen u. Herren Paar Mk. 5.50
Luxusausführung 1 7.50Paarweise Nachnahme.

Umtauseh gestattet.
Dentsche Schnhzentrale, Pirmasens.

nöbel- fabrik u. ſagarin
leiſcherſtraßeEmeſert mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-

ter Möbel u. Polſterwaren,
r r anpaſſend, zu billigſten
Preiſen. beramany, lischlermeisfer.

Kaffee-Serwice für 6 Personen,

von 1.65 bis 12.90 M.wiesen-bazar, ſäneenn. 1

Plüſch Pantoffeln
San Bantofeln

KordPantoffeln
Holz Pantoffeln

Leder PantoffelnSchaſtStieſel empfiehlt

Fr. Fricke, BerteſtetTrothaerſtr. 69. CTelefört s7o.

Filiale 47.Anderwagen Zeitvrichee e et e

dberhemden 7.
prima Zephyr und Perkal von

Frauckhemden,

Kragen, Manschetten
in reicher Auswahl.

Verkaufstelle d. Wäsc hefabrik
Hepckhoff 4(0,

die Nàähmaschine des 20. Jahrhunderts

Man kaufe nur in unseren Läden
Oder durch deren Agenten.

Singer Co. Nähmaschinen Act, Ges.
Leipzigerstr. 23 Halle a. S. Geiststr. 47.
Eine Broſchüre mit Anleitung zum Stopfen von Wäsche

wird gratis an Jedermann abgegeben.

Filialen in allen grösseren Städten.

Halle a. d. S.
Leipzigerstrasse 23.

Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstr. 23,
Geiststrasse 47

Wittenberg, Gollegienstr. 73, Silenburg, Leipzigerstr. 58,
Torgau, Breitestr. 9, Eisleben, Glockenstr. 8,

Bitterfeld Kaiserstrasse 24.
J

P Konfirmationsgeschenke à
reizende Neuheiten in Broschen, Armbändern,
Ringen, Colliers, Manschetten Knöpfen,
Nadeln etc. in nur garantiefähigen, ausprobierten

Qualitäten empfiehlt

3 Goldschmied,Bruno Klinz, Grosse Ulrichstr. 41
gegenüber Brummer Benjamin.

Mitgl. d. R.-Sp.-V. Umtausch gestatiet.

e Bei husten, Asthma
Atemnot, Bronchialkatarrb, überhaupt bei Katarrhen der Atmungs-
wege, Verschleimung, Nachtschweib, Influenza, Schlaflosigkeit, Kratzen
im Hals Erkältung usw. hat schnell und sicher, oft schon über
Nacht, mit wunderbarem Erfolge Pohls Spezial-Methode (Bestand:
Iiber'sche Kräuter, Karmeliter-Tropfen, Wacholder- Bonbonse), ge-
wirkt. Garantiert unschädlich. Zahlreiche Dankschreiben. Alles
zur Kur Erforderliche M. 5. Nachnahmespesen extra. Nur eoht

ar. Auswähl i. rei

bei Georg Pohl, Berlin, Hohenstaufenstr. 69.
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Aufgeboten Arbeiter Seidler 22 e
und Emma Roß (Dieskauerſtr. 18 8 Meckel u
und Jakobſtraße 26). Buregu- Lehrer gner,beamte Römer und Anna Müller W 16.)

Nach ſangem, ſchwerem Leiden ſtarb geſtern nachmittag
12 Uhr meine liebe Frau, unſere gute Mutter

Antonie Göttlinger
im Alter von 39 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Georg Sätttnger mehbst Kindern

Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3 Uhr, von J
der Leichenhalle des Südfriedhofes aus ſtatt.

eli laGaramel-Malz-Bier,
nachgesüsst mit ff. Raffinade.

Gehaltvolles, fast alkoholfreies Bier
von süssem Geschmack!n

S

Wei
Spezialitäten!

Aen NUlen
Schwemme Brauerei,

BeerCGaramel Schwarz m Bier.
Sehr schwer eingebrautes Bier von äusserst

r r

t t v J
e e J

W S er re

malzig, vollmundigem Geschmack.
Fast alkohoffrei!

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrudk (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aus Groß, jetzt A. Jähnig. GSämll. i. Halle a. S.
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rücken. Da über die erwähnten Punkte noch immer recht viel j der genannten n r auch große Teile des Schweinitzerer r 0 2. Unklarheit herrſcht, ſo muß jeder Arbeiter und jede Arbeiterin Keeiſes wirtſchaftlich zu erſchließen.

et wer kſenſchaftlichez. Am Mont r r deSa7erhanten, nen böſen Rei Konfumgenoſſenſcha ich es. m ontag, nterſchlagungen in Geſamthöhe von rund 17 ark wureinmal die Sangerhäuſer gelt n den 4. Mag eröffnet der Konſumverein im neu erbauten den nach Dienſtaustritt des früheren Kaſſierers der Kranken-aktuell ſein und „das andere Blatt i Iri eigenen Heim in der Adlerſtraße 1a, ſeine Verkaufsräume; kaſſe für die Akten ſenſgeft Paul Jllig,
Verichterſtaltung zu übertreffen, brachte e nat reait leſen wird die bisherige Verkaufsſtelle 1 in der Jüden- arnlgebeat Die Unterſchlagungen geben bis in das Jahr 1
Plappertante in der Donnerstagnummer an leitender Stelle 53 gewieſen Das neue Heim iſt modern eingerichtet. zurüc. Es iſt unbegreiflich, daß die Schwindeleien ſo lange

einen längeren Artikel, in welchem dem angeblich geſorbe s Sehnen und en der Mitglieder, hauptſächlich der verſchwiegen geblieben ſind, da doch auch Arbeiter aus demnen fortſchrittlichen Reichstagsabgeordneten v ein Frauen, iſt endlich erfüllt. Nicht mehr brauchen ſie in drang- Werke auf alle Fälle mit in der Verwaltung ſitzen. Jllig war
ruf gewidmet wurde. Heute muß die eſchwätzige Sanger voll fürchterlicher Enge, wie im alten Lager, ihre Einkäufe zu in großer Sozialiſtenfreſſer.häuſerin eingeſtehen, daß ſie bös angeſchmtert worden iſt. beſargen, ſondern ein geräumiger, lichter Vertaufsraum ge Deſſau. Ein frommer Gauner. Der evangeliſche Pfarrer

Der Alterspräſident Albert Träger lebt nicht nur, ſon ſtattet ihnen einen ſehr bequemen und leichten Einkauf ſo daß Schulh Reupzig, wurde vom hieſigen Schwurgericht wegen Amtsdern erfreut ſich obendrein einer ausgezeichneten Saurteit. e etwarten iſt, daß unſere Frauen noch weit mehr als bisher unterſchlagung, Urkundenfälſchung und Betruges in 50 Fällen zu

Ja, wenn es doch nicht ſo v z demſelben zuwenden werden. i i teilt.dere zu ein ch nicht ſo verflixt ſchwer wäre, „auf der Verein je im ledten ded eher S weder einem Jahr neun Monaten Gefängnis verurteilt
(im VorjahrDelitzſch Der neue Reichstag und die politiſche an von einen Umſas von 42ee e e e Aus (en Gerichtslälen.unſer edeleeeteenet n n r den le bier Ronglen des neuen r in z en Strafkammer.

burg über das Thema Der neue Reichstag und die politiſche Ginegent aft h t entgegenzedt. aß pie Bei der Kartenlegerin. Ein ung 53 ſtrafte Dienſt
Lage ſprechen wird. Wir weiſen noch einmal beſonders darauf mädchen ließ ſich eines Tages bei einer 72 jährigen Frau dier erwarten zu dieſer wichtigen Verſammlung einen bat fehlt 57 Karte legen. Als ihr Opfer die Wohnung verlaſſen hatte,
r Kurzſichtigkeit dieſer Kreiſe, deren Geſichtsfeld felten über den vermißte die „Wahrſagerin“ eine goldene Damenuhr im Werte
Deli Atchin diesjährige Muſterung der Ge eigenen Kramladen r eht, weiter nicht wundernehmen. von 30 Mk. Die Alt- bezeichnete das Dienſtmädchen als

ſiſtellun gen der Stadt Delitzſch findet am 18. und kürzlich in der Kleinwittenber Ver Täterin. Und da die Rückfallbe ſtimmungen in Frage kamen,19. März von vormittags s Uhr ab, im S ützenhauſe e nei e et n paß die ren r rem wurde Lie te zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.
18. ärf haben ſich die Reſtanten der Jahrgänge 1890, hlinden e fe den gewagteſten Mitteln greifen Ueber Um ein Pferdegeſchirr. Ein Arbeiter entwendete am 21. No1691 ſowie diejenigen vom rgang 1892, deren Familien derlei e gSinaoſen finweg, die kaum re vember v. J einem Fuhrwerksbeſitzer ein Geſchirr im Werte

r

a

namen mit den Anfangsbuchſtaben A bis einſchließlich G be e ren können, wird unſere Genoſſenſchaft den i von 45 Mk. Sr gab es einem anderen Arbeiter unter der Beginnen zu ſtellen, während am 19. März die Militärpflichtigen en er Arbeiter n gewieſenen W Da damit dingung, es unter der Hand zu verkaufen. Dieſer übermittelte
rom r 1802 deren Familiennamen mit den Buch hre Mitglieder arhte ſind, möglichſt ihren geſamten es dann einem Geſchrrführer, der es dann ſchließlich an einen

is Z beginnen, ſich einzufinden haben. Wer durch Bedarf im Konfum zu decken. Dazu diene uns das geunet für 15 Mk. verkaufte. Der erſte Täter wurde zu
nkheit am Erſcheinen gehindert iſt. z ein kreisärztliches neue Heim echs Monaten, der weite zu ſechs Wochen und der dritte zu

25 ein von der Polizeibehörde beglaubigtes Zeugnis einzu Ausfall der San n tags ab ittags- drei Monaten Gefängnis verurteilt.
een. r ottesdienſte. Unſere Frommen ſehen ſich genötigt, die Ecrfolgreic e esBitterfeld. Arbeiterriſiko. Ein ſchrecklicher Unglücksfall Stadtüirche Sonntags nachmittags zu ſchließen. Jmmer kleiner die fünffährige Tochter des Nachtwächters in Domnitz von einem

uguſte. Dem dort beſchäftigten 17 jährigen Arbeiter Bär aus ſich an ihren Predigten erbauen will. Und was von der Jugend ſo daß ſie in den Chauſſeegraben ſtürzte und ſich die Stirn aufJeelt wurde beim Auſlegen eines Treibriemens die rechte ſerkek die Kirche beſuchen könnte, das ſucht mit vieler Mühe ſchlug. Der Radfahrer fuhr nach dem Unfall eiligſt davon, ohne

Hand v abgequeiſcht. Sind denn zu ſolchen Arbeiten nicht der Jungdeutſchlandbund zuſammen und führt es juſt um die ſich um das verletzte Kind zu kümmern. Eine Frau aus Domnitz
ältere erfahrenere Leute auf jenem Werke Und dann: iſt Kirchzeit auf die Dörfer, um es im Gemüt verrohenden glaubte in ihm mit aller Beſtimmtheit einen 25 jährigen Arbeiter
es denn dort immer noch Sitte, Treibriemen mit der Hand auf- Kriegsſpiel zu üben. So beſchloß man denn im obigem Sinne; aus Könnern erkannt zu haben, der öfter durch Domnitz fuhr.

legen Es wäre doch angebracht, wenn ſich die Aufſichts- doch l Konſiſtorium den Beſchluß erſt genehmigen, ſo Auf ihr Zeugnis hin wurde der Mann vom Schöffengericht Könnern
nzen einmal eingehend über die Arbeitsmethoden in der- daß (zu Nutz und Frommen aller Intereſſenten ſei es geſagt) wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 50 Mk. Geldſtrafe verAilgen Betrieben würden, ber nicht bei der Betriebs- n See Rachmittagegottesdienſte auch vorderhand urteilt. Der Beſchuldigte hatte von vornherein das ent

leitun dern bei den dort beſchäftigten Arbeitern. noch ſtattfinden. ſchiedenſte ren Täter geweſen S t In der BeEin ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf, der Zwecks Aufklärung unſerer Genoſſinnen findet am Be theſtan er 2 i r mit
Deutſchen Grube bei Bitterfeld. Am Neubau der Brikett- 6. März, abends 8 Uhr, bei Freudenberg der erſte Frauen- a t t W Sut, t rn abrik ſollte ein Maurerlehrling einen Fahrſtuhlſchacht ausräumen. Leſe- und Diskuſſionsabend ſtatt. Jede Genoſſin iſt be- atort gewe g es ſtungs h fär augeſchioſf uoben an dieſem hrſtuht acht acht Meter hoch arbeitenden rechtigt, daran teilzunehmen und auch verpflichtet, ſich über das einen Prtu u ela un Auf bie et u t erſte

oſſer entfiel ein ſchwerer Schraubenſchlüſſel; dieſer fiel mit Weſen des Sozialismus Gewißheit zu verſchaffen. Die Abende r en Angeklagten unter Aufhebung des Urteils der erſten
voller den Maurerlehrling auf den Rücken, daß er fich werden ſo ansgeſtaltet, daß je Genoſſin Gefallen daran findet, nſtanz frei.
ſchwere ere Verletzungen z s r Lehrling wurde z wiederkommt n noch r dere wringt egſſngen e

2 unermüdlinach en in Halle gebracht. ier iſt wohl die den Erfolg der letzten Verſammlung feſtzuhalten un Stadt „Cheater.
eſer cht abgedeckt? Die Sicherheits- weiter zu Frieren für unſere Ziele. Darum, erſcheint wieder

maßregeln an dieſem 20 Meter hohen Bau ſollen überhaupt nicht recht zahlre i i iedrie en etg. ung, Genoſſen unſere nächſte Mit- a ne ewaltiger Nibelungen-Trilogie, hielt in ſeiner Ein mächh ndet am Mittwoch, den 6. Marz tatt. gen aus Schmilkendorf verhaftet und ins ar geren ge gteit e der vorzüglichen Aufführung am Sonnabend die Be

nbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht der Genoſſen bracht ſucher des Stadttheaters von Anfang bis zu Ende in ſeinem
zu erſcheinen. Torgan. Ei e e Der Landwirtſchaft Bann Ein Orkan urgewaltiger elementarer LeidenſchaftenWittenberg. Zur Gewerbegerichtswahl findet am liche Verein zu Torgau v die Landwirtſchaftskammer zu durchbrauſt das Drama; Ereignis türmt ſich auf Ereignis undMittwoch, den 6. März, beim Genoſſen reudenberg in der bitten, dafür einzutreten, daß bei dem geplanten weiteren Aus unaufhaltſam, mit naturnotwendigem Geſchehen nimmt das
Kurfürſtenſtraße, eine Sffentliche Gewerkſchafts Verſammlung bau der Eiſenbahnſtreke Berlin--Halle-- Leipzig ein Verhängnis ſeinen Lauf der vernichtenden Hataſtrophe ent
att. Der Referent, Bezirksſekretär h Undeutſch- Zweig von Jüterbog über Schweinitz-Annaburg nach Torgau gegen! Kriemhilds grimmiger Haß den finſteren Hagen,
agdeburg, wird in ausführlicher Weiſe die ganze Gewerbe eführt werde, da dies Projekt auch unſerm Kreiſe weſentliche der ihr den Siegfried erſchlug, ihr unbändiger Drang, die grauAvisfrege aufrollen und die Wahl der Beiſitzer hierzu ſowie Vorteile bringen würde. Auch wir ſind der Meinung, daß die ſige Tat zu rächen das ſind vorwärtstreibende Kräfte. Gleich

bie beſondere Bedeutung des Wahlmodus ins rechte Licht geplante Linienführung die beſte iſt, um neben der Entlaſtung einer verheerenden Sturmflut wüten die entfeſſelten ſchlimmen

Frühjahr 1912.
Tonangebende Halbschuh-

und Stiefel-Mocdelle
für Damen und Herren
in braun, beige, grau sowie Lack,
Chevreaux- und Sämisch-Leder in
den verschiedenartigsten Kombinationen
sind in unseren Geschäftsräumen zur
Schau gestellt, um deren gefl. Besich-

ligung wir höfl, bitten.

e nur Leipzigerstr. 10
Telephon 73.,
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7 Kaufhaus furKonirmanden- Te rn nG. m. b. H.,

Erfolgreiche Berufung. Am Abend des 15. Mai v. J. wurde

S ſich am Donnerstag auf der Brikettfabrik der Grube wurde die Zahl der Hörer und jetzt kommt faſt keiner mehr, der in ſehr ſcharfem Tempo herankommenden Radfahrer umgefahren,

S
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Leidenſchaftenters und der Finſternis ringen mit denen des Frühlings und
des Lichts, und bei dem Zuſammenſtoß zwiſchen den beiden
Grundgegenſätzen des Weltalls geht die alte Welt in Trümmer.
Die alte heidniſche Kultur, die von Hagen und Kriemhild re
präſentiert, und die neue chriſtliche, die in Dietrich von Bern
verkörpert wird! Die Entwicklung des Welt iſt es,die Hebbel in ſeinem Drama ſymboliſch zum Aus ruck bringen

will was ſich dieſer Entwicklung entgegenſtellt, iſt dem Unter
gang geweiht die Vollendung des blutigen Rachewerls iſt

gleich Kriemhilds Tod. Die Hauptgeſtalten des Dramas,
Hagen und Kriemhild mit ihrer trotzigen Tatkraft und maß-
loſen Leidenſchaft, ſind urwüchſig und klar gezeichnet und von

Dr.Wirkt das Drama an ſich ſchon durch die Macht des drama-
tiſchen Geſchehens und das Packende ſeiner Geſtalten, ſo trug
die vörtreffliche Darſtellung noch erheblich zu der ein
drudcksgewaltigen Wirkung bei. Jn der Regie war überall
Karl Schollings bewährtes Können zu ſpüren. elene
Achterberg (Kriemhild) und Albert Friedrich (Hagen
Tronje) waren förmlich mit ihren Rollen verwachſen und leb
ten ſie. Hier rangen gleichwertige Kräfte und Leidenſchaften
in grenzenlos erbittertem Kampfe miteinander und fanden in
erſchöpfender, packender Darſtellung wirkungsvollen Ausdruck.
Au h Walter Sieg verlieh dem wild-leidenſchaftlichen Hunnen-
könig Etzel einen Zug von Herrſchergröße. Reinhold Lüt-
johann gab diesmal dem König Gunther erfreulicherweiſe
etwas kraftvoller und männlicher als ſonſt. Hans Hofer
imponierte als Dietrich von Bern durch Kraftbewußtſein und
Tatkraft und treues, biederes Weſen. Als Margraf Rüdeger

alles vor ſich niederreißend. vhi des Win
war Walter Eichſtagedt an ſeinem Platze. Guſtav Ku-
dolph, Willi Braun, Otto Patrh, anna rmann und Marie Brandow trugen in kleineren en
zum Erfolge des Abends bei.

Das Haus war tief ergriffen und dankte den Darſtellern
durch warmen Beifall.

Allerlei.
Umſtimmung des Geſchlechtscharakters.

Phyſiologiſche Experimente von vielleicht außerordentlicherTragweite ſind dem Prager iologen, Sefeſher Dr. Eugen

Steinach, gelungen. Wie der Gelehrte im Zentralblatt für Phy
ſiologie mitteilt, hat er frühkaſtrſjerten Männchen von Säuge-
tieren (Meerſchweinchen und Ratten) weibliche Geſchlechtsdrüſen
e implantiert. Es zeigte ſich, daß die implantierten

arien im männlichen Körper anheilen, heranwachſen und zur
Reife kommen, außerdem aber auch eine Einwirkung auf die
ſogenannten ſekundären Geſchlechtschargktere ausüben. Wie
bekannt, hängt die Ausbildung vieler Eigenſchaften des Kör-
pers von der Jntaktheit und dem Reifungszuſtande der Ge
ſchlechtsdrüſen ab; es zeigte ſich nun, daß die implantierten
Ovarien nicht den fördernden Einfluß auf das Wachstum der
männlichen Geſchlechtsmerkmale haben, der normalerweiſe von
der männlichen Geſchlechtsdrüſe ausgeht, daß vielmehr das
Wachstum gewiſſer Geſchlechtsteile gehemmt wird, ebenſo das
des männlichen Körpers und Skeletts. Dagegen entwickeln ſich
an den „feminierten“ Männchen in beſchleunigtem Tempo die
Bruſtwarze, der Warzenhof und die Bruſtdrüſe zu wohl ausge-

Switheno Frühjahrs-N euhei

bilde n egrten wen von einem Reifun wiebei an äulichen Weibchen findet.Kvor zeiche Rerver nd ar eder bei den operier-
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uf den Gea die freien Männchen als Weibchen
an ſprechen Dieſe Tatſachen

ebeſte Velünpfung deröchundliteratur

das feine weiche weibl

i Getscharakter umgeſtimmt, es treten e lexeges ne unverkennbare Wirkung
lechtstrieb normaler Männchen,

nd nicht nur anes auch im Hinblick e daß

ſ l e AngeneMöglichkeiten erwieſen hat. erdings wird es, wie wir derZtg. entnehmen, nun nicht gleſch darauf ankommen, die
en en aus dieſen Forſchungen an kleinen Säugetieren
auf den Menſchen zu übertragen, gleichſam aus Männern

intereſſant, ſondern ſie ſind
die Heilkunde ſich wie ſchon

Frauen zu machen. Doch erachtet es Steinach für möglich, daß

ſeine
klärung des Auftretens heterologer
Leben bieten.

jelleicht eine experimentelle Handhabe zur Er-e ten helerefes Merkmale im i iduellen
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Moritz Cahn
Gr Ulrichstraße 4--5, gegenüber Nußbaum

Konfirmanden Anzüge
blau und schwarz, meistens 2 reihige Fassons

Rerren- Anzüge
letzte Neuheiten der Saison, tadellose Pabformen

Ulster und Paletots
schicke Verarbeitung helle und dunkle Stoffe

“-40

18 50
Kleines Feuilleton.

Der 30. Februar auf allerhöchſten Befehl.
Wie durch den belannten Starrfinn des Königs Karl XII.

Schweden einmal zu einem 30. Februar kam, erzählt Svenska
Dagbladet in einer kleinen hiſtoriſchen Reminiſzenz. Erſt um
das Jahr 1700 war man in den proteſtantiſchen Ländern zu
der Erkenntnis gelangt, daß die durch Papſt Gregor XIII.
vorgenommene Verbeſſerung des alten Julianiſchen Kalenders
ihre großen Vorteile habe. Während man ſich aber in Deutſch
land und Dänemark mit einem Schlage zu dem Schritte ent-
ſchloß und den Gregorianiſchen Kalender einführte, wählte man
in Schweden ein weniger radikales, aber eigenartiges Ver-
fahren, das in dem nachſtehenden königlichen Schreiben näher
geſchildert iſt. Dieſes Schreiben, datiert aus Bender, den
23. Januar 1711, enthält folgenden Befehl Karls XII. an das

r in Stockholm:„Hiermit zur Kenntnisnahme, daß man im Jahre 1700 da-
mit begonnen hatte, den Schalttag in den ſchwediſchen Ka-
lendern fortzulaſſen und mit dieſer Uebung in den folgenden

Schaltjahren fortzufahren, bis man in der Zeitrechnung' mit
dem neuen Stil übereingekommen wäre. Dies wurde jedoch
von Uns verboten, und da es nun geſchehen iſt, daß durch Fort-

laſfung des einen Tages die ſchwediſchen Kalender mit der Zeit-
rechnung keiner anderen Nation übereinſtimmen, wodurch viele

„Jrrtümer vorkommen, ſo wird hiermit Unſer Wille und aller-
gnädigſter. Befehl kundgetan, daß der im Jahre 1700 fort-
gelaſſene Tag im kommenden Jahre 1712 eingeholt werde.
Dies dürfte bequem zu bewerkſtelligen ſein, wenn man im
Februar dreißig Tage rechnet.“

Jn einem Schreiben vom 14. Auguſt 1711 an den König
machte das Kanzleikollegium Einwendungen gegen dieſe An-
ordnung und fügte auch die Gutachten bedeutender „Mathema-
tici“ bei. Alle Proteſte fruchteten jedoch nicht. Am 26. Oktober
wiederholte der König ſeinen „allergnädigſten Befehl“, und
der 30. Februar 1712 wurde in Schweden tatſächlich Ereignis.
Es gibt auch heute noch verſchiedene Dokumente von jenem
Tage, vom Rat mit dieſem einzigdaſtehenden Datum unter-
zeichnet. Auch der König ſelbſt hat vier Schreiben am 80. Fe-
bruar 1712 abgefaßt. Erſt im Jahre 1753 wurde in Schweden
der neue Stil eingeführt und damit der Fehler, der durch den
80. Februar 1712 in den Kalender gekommen war, aus der
ſchwediſchen Zeitrechnung beſeitigt.

Neue Brillen für hochgradig Kurzſichtige.
Wir leſen in der Frkf. Ztg.: Vor kurzem wurde in der Bas-

ler Mediziniſchen Geſellſchaft ein intereſſanter Vortrag über
Fortſchritte auf dem Gebiete der ophthalmologiſchen Optik“

gehalten. Danach iſt dank dem Zuſammenarbeiten des be-
kannten Jenger Optikers Dr. Moritz v. Rohr mit Prof. Allvar
Gullſtrand in Upſala, der, wie man weiß, den diesjährigen

en W-d SDDTDT S dNobelpreis für Medizin erhalten hat, eine neue Aera in der
Konſtruktion der Brillen angebrochen. Früher waren die
Brillen Maſſenprodukte, die der Käufer ſich ausſuchte; ſeit
Doners und Helmholtz iſt die Auswahl der Brillen Sache der
Aerzte geworden. Die neueſten Unterſuchungen Prof. Gull-
ſtrands haben nun für Brillentragende außerordentliches
Jntereſſe. Während nämlich die Brillen bis jetzt nur für das
ruhige Auge korrigierend wirkten, das bewegte aber gar
nicht berückſichtigten, ändert ſich dies jetzt. Die neuen, nach
den Angaben der genannten Forſcher hergeſtellten Brillen-
gläſer ergeben deutliche ſcharfe Abbildung bis zu 30 Grad der
Winkeldiſtanz von der Augachſe, genügen alſo für alle praktiſch
nötigen Fälle des natürlich bewegten Auges. Der Brillenträger
braucht nicht mehr mit dem Kopfe ſtändig der Richtung des
Blickes zu folgen, ſondern kann, wie der normale Menſch, das
Auge allein in beträchtlichem Maße ſpielen laſſen. Erreicht
wurde dieſer Erfolg durch ſphäriſche Linſen, das ſind
Gläſer deren geſchliffene Oberfläche von der Kugelform ab-
weicht; die Konſtruktion ſolcher Flächen iſt Fabrikgeheimnis.
Gerade für die ſchlimmſten Fälle, die Staroperierten,
die hochgradig Kurzſichtigen, iſt das Problem zuerſt gelöſt wor-
den. Während die Staroperierten ſich bisher, eben wegen jener
Verzeichnung aller ſchräg in das Auge einfallenden Bilder,
nur unbeholfen bewegen konnten, tritt nun Abhilfe ein.

Alkohol Schulkind Nerven.
Ueber Nervoſität bei Schulkindern macht der Altongaer Schul

arzt Dr. Herford in einem Aufſatz Schulkind und Alkohol-
frage in der Halbmonatsſchrift Körper und Geiſt folgende
bemerkenswerte Ausführungen:

„Jn der Tat ſtößt der Schularzt bei den nervöſen Störungen
des Kindesalters auffallend häufig, ja in den Volksſchulen
überwiegend, auf den Alkoholmißbrauch des Vaters als wahr-
ſcheinliche Urſache; nervöſe Störungen aber ſind, wenigſtens
bei den Großſtadtkindern, verhältnismäßig ſehr reichlich ver-
treten. Schon bei den Aufnahmeunterſuchungen iſt man er-
ſtaunt über die Fülle von nervöſen Symptomen, die ſich bei den
geiſtig noch ganz vor Zwang und Anſtrengung bewahrten Kin-
dern finden. Es vergeht hier in Altona kein Unterſuchungs-
termin von derartigen Schulneulingen, bei dem nicht unter
den etwa 50 zur Unterſuchung kommenden mindeſtens vier bis
fünf ſtark nervöſe Kinder feſtgeſtellt werden. Die Erſchei-
nungen ſind verſchiedenartig: Bettnäſſen, nächtliches Auf-
ſchrecken, Reizbarkeit, Schreckhaftigkeit, Stimmungsſchwankun-
gen, Veitstanz und konvulſiviſche Zuckuncken, epileptiſche
Krämpfe in mannigfacher Miſchung und Kombination. Die
Antwort nach dem Alkoholkonſum des Vaters fällt bei dieſen
Kindern in den meiſten Fällen bejahend aus, und es liegt des-
halb nahe, ihn als Urſache verantwortlich zu machen, wenn
man dabei auch wohl nicht vergeſſen darf, daß wahrſcheinlich
meiſt mehrere Urſachen zuſammenwirken, als welche neben
dem Alkoholmißbrauch noch die ſonſtigen Mängel des Eltern-
hauſes, namentlich ungeſunde Schlaf- und Ernährungsver-

re nnJhältniſſe, ungleichmäßige Erziehung uſw. in Frage kämen
Freilich handelt es ſich nicht bei jedem nervöſen Kinde um einLrintertind. ebenſowenig wie ein Trinker ſtets und nur ner-
vöſe oder kranke Kinder haben muß, aber ſicher berechtigt das
Vorhandenſein einer krankhaften nervöſen Erſcheinung dazu,
an Trunk des Vaters zu denken und danach zu forſchen.“

Ueber das Seelenleben des Hundes.
Von allen Tieren verſtehen wir Menſchen am beſten den

Hund. Dieſer iſt am häufigſten in unſerer Nähe, daher be
obachten wir ihn auch am meiſten. „Jch hatte,“ ſo ſchreibt Hans
Fuſchlberger in der Kosmos-Korreſpondenz, „eine Dachshündin,
die ich mehrmals dabei ertappte, daß ſie auf dem Sofa lag.
Dieſes auf dem Sofa-Liegen iſt bekanntlich beſonders bei
einer Hündin dem betreffenden Möbelſtück nicht ſehr zu
träglich, weshalb ich ſie dafür ſtrafte. Lange Zeit ſah ich ſie
dann nicht mehr auf dieſem verbotenen Platze Jmmer, wennich in das Zimmer kam, lag ſie in ihrem Korde am Ofen.
Wenn ich wegging ſprang der Fran auf eine am Fenſter
ſtehende Truhe, um mir nachzuſehen. Eines Tages ging ich.
wieder weg und der Hund ſah mir, wie gewöhnlich, durch das
Fenſter nach. Als ich um die Ecke des Nachbarhauſes gebogen
war, fiel mir ein, daß ich etwas vergeſſen hatte und kehrte
deshalb um. Da bemerkte ich, daß der Hund nicht mehr beim
Fenſter war. Es ſtieg mir ein leiſer Verdacht auf. Vorſichtig
ſchlich ich zum Fenſter, um in das Zimmer zu ſehen. Der
Hund lag auf dem Sofa und ſchlief, als hätte er das reinſte
Gewiſſen von der Welt. Jch ſchlich wieder zurück und ging
dann lauten Schrittes wie gewöhnlich durch die Haustüre,
durch das Vorderhaus und ſchließlich in meine Stube. Siehe
da, der Hund lag zuſammengerollt in ſeinem Korbe beim
Ofen, öffnete blinzelnd die Augen, ſtreckte ſich und kam ſchließ-
lich ſchweifwedelnd auf mich zu, als ob es gar kein verbotenes
Sofa gäbe.“ Eine andere Hundegeſchichte: Aus dem Hühner
ſtall hatte in einer Winternacht ein Fuchs acht Hühner ge
raubt. Am andern Morgen ſuchte der erboſte Hühnerzüchter
die Umgebung nach dem geraubten Geflügel ab. Er hatte eine
langhaarige, deutſche Vorſtehhündin, Hella benannt. Dieſe
griff kein Haushuhn an, weil ſie kurz aus irgendeiner
mit Haushühnern zuſammenhängenden Urſache geſtraft worden
war. Mit dem Herrn war auch d elfiähriges Töchterlein.
Dieſes meinte plötzlich: „Papa, ſieh einmal, die Hella will dir
etwas ſagen.“ Er blickte nun nach der Hündin und bemerkte,
daß dieſe ihn anfah und dann mit dem Kopf in den Schnee
zeigte. Sie machte auch einige Sprünge gegen ihren Herrn
und wieder um abermals mit der Naſe in den Schnee
zu weiſen. Als der Herr hinging, fand er dort ein vom Fuchs
in den Schnee verſcharrtes Huhn. Das kleine, aufgeweckte
Mädchen, das viel mit dem Hunde ſpielte, hatte aus deſſen
Blick verſtanden, was er wollte. Ein Hundeauge iſt ungemein
ausdrucksvoll und kann gar viel ſprechen. Man gebe ſich nur
Mühe, deſſen Ausdruck zu verſtehen.

G Suppen
sind die besten

Für den Magen ist nur das Beste gut genug

m



ne e Waschwittel
Höchste Wasch- und Bleichkraft bei kürzester Waschreit!

Nur einmaliges ca. Bhstündiges Kochen
sorgfältiges Russpülen, möglichst in warmem Wasser, die Wäsche ist
sofort fertig, vollkommen rein und wie auf dem Rasen gebleicht.
Grosse Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld!

Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.

HENKREL Co., Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebtenWe C fenkeſs Bieich- Sod a
Verkaufsstellen durch Plakate Kenntlich?

Vertreter für Halle a. S. und Vmgebung: Ernst Halle a. S., Malberstädterstrasse 8.
h m S d

Dienstag, den März 1912, abends S'/, uhr, bisMontag den 4. März abends S Uhr im Volkspark: bei e glaueſtraße 7. y vinninl g

ual öchneiderVerſcmunlun in
alangeleTagesordnung: ß e len. denen die Weh er tJer Stand uuſerer Lohnbencyung in Rerhe ſowie in habe e

ch alle an der Ab immung beteiligen. Schulartikel
Billigſte Bezugsqueller gcgcheeeeee Jwaldemdrafhche Verein wen

h e e e nLandwehrſtr. 9r S Versammlung.Konsum Verein Oittenhergu mer
r Ortskranbenhasse Schheucſtz dheo freisenöting

Unseren Mitgliedern hierdurch zur gefl. Kenntnis, dass wir unserek t II am Montag, den ä Il t Montag, den 4. März F. ab Abr im großen Saale Hednungreluricatungen

4. März von 7 zelne elstück u. 8. W. en 4er e e Judenstr. I0 nach ers J. 1 General-Versammlung. e
schriften, wann der Besueh desverlegen. Wir bitten unsere Mitglieder, dem Verein auch in seinem Tages-Ordnung: Vertreters erwünseht, unter Chiffree. 1. Geſchäftsbericht. V. H. s a. d. Exp. d. Volkcsvi. erb.eigenen Heim die genossenschaftliche Treue zu bewahren. Am Sonntag, 2. Bericht der JahresrechnungsPrüfer.

3. Wahl eines Vorſtands- Mitgliedes (Arbeitnehmer).den 3. März bleibt das Geschäft geschlossen. 4. Was bringt die Reichsverſicherungs Ordnung den Krankenkaſſen Zigarren t 22
Vortrag des Herrn Kleeis- Halle. Empfehle meine Spezialmarken:Die Eröffnung am Montag erfolgt frun 7 Uhr e a di ani ſage ſar7 6. Wahl der Kranken-Kontrolleure. Per 100 Stück nur 5.00 M.7. Anträge der Mitglieder. P Per 10 ſtück nur 55 Pr.Der WVors fand 8. r dert u Walter Asmus,W Schkeuditz, den 21. Februar Merseburgerstr. 108, vs-d-vis l oes“'s Hol.Lerchenstein. Gonschow. Der Vorſtand. J. A.: Max Schulze, 1. Vorſ.

F Werk h nd Verein Nohenleipcnn II. un Fuss-Abtreter
er ehe S Sonntag den 10. März abends 7 Uhr c. F. Ritter on e W
für jedes Hand werk im Gaſthof Zur Weintraube D

heumatlsmus,
Gieht, rNervenleide

in nur erstkiassigen Qualitäten. General- Versammlung.
Garantie für jedes Stück. Tages ordnung: teile ich gerne um onir brieſt.

3 7 1. Bericht vom 1. Viertel ahr. wie ſag von meinen gual2. Errichtung einer Filiale in Pleſſa. vo en Leiden befreit wurde.
3. Anträge nach S 32 des Statuts. Carl Bader, Jllertiſen3 e Der Auſſichtsrat: Karl Wohmann, Vorſitzender. bei Neu Ulim. Bayern.

s Papier und Pappenabfälle

Ainle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug. giet Weane. 20.
Guter vat Mittbürgert, Fri apstiſc

z. mäß. 12--2 Uhr, f. Handw.auch er e 6. I. Et. Räumfuhren jeder Art beſ. bill.
S Ab. Ackermann,. Mühlberg!0

FilialeEisleven, Glockenetr. 5 7 Jn We Anzüge aut Abzahlungfür Herren und Kuraben, in nur neuen modernen Mustern und
chikeon Fagons, sehr grosso Auswahl,

Sorie I Serie II Serie III Serie IV. Serie V
Anz. 2, Anz. 4, Anz. S, Anz. S, Anz. 10.

Sommer-Paletots, Damen-Jacketts, Blusen, KLeostüme,
Kestüm-Röcke, Unterröcke, Kleiderstoffe, Wäsche,
Manufakturwaren, Schuhwaren, nur das Neueste.

Abzahlung ganz nach Wunsch.

erhalten Sie alle Waren zu Am der W
den leichtesten Zahlungsbedin- nur erstkiassige Favrikatoe

gungen nur bei schon mit 5 Mk. Anzahlung.
Die Abeahlung Kann jeder Käufer selbst bestimmen.Pobert Numenreiel,

Grosse Ulrichstr. 24,
I., II. und III. Etage.



bekannt güänstigsten

Zahlungs Bedingangen,
wie diese von keiner Seite

Betten, Polster waren

Zur Ergänzung r
B8ötfelts. Saloosehrk., Etag.,

e Sohreibtiseh., Schroibstühle
h Sdehersehränke, Trumeaux,

i 8plegel, Versaalseohbränke,
Vorsaaltollett. Luxus- Möbel

e
t

Kinder- Wagen
Sport -Wagen

A. 2. 35 7. 9. 2 I Lerie2
Serie 3

2.50
4

A.
TZDKonürmanden Anzüge

Anz. 3, 5, 7, 9 M.
Konfirmanden- und
Prüfungs- Kleider

Möde r 48 M. An u a 2
S. „380. 33.

eHerren-, Damen wgrnm

selten schön in Auswahl und Qualität
Serie 1 Anz. 1.50 M. 99 Serie 5 Anz. 8. M.

fern Eſmnehiuagen

bis 3000 Mark
stots vorrätig

An- und Abzahlung
nach Ueboereinkunfkt.48

657.

450
640

610.

Serie 6
Serie 7

Rinzelne Stcke
10. 2 AK. Anz. an.

55 12.

Serie 4 6. Feö Serie s 14.
z Kämtliche Manufakturwaren

Teppiche, Gardinen, Vitragen,
Steppdecken.

Alles in meinem vornehmoen, Kulanten, best-

Faletets und Kloider
z. 5, 7, 9, i2 Mk

Paletots UVlster
Anz. 6, 68. 10, 12 M.

J renommierten, weitaus leistungstähigsten

NMöbel- und tat

HALILE a. S.
nur

Gr. Ulrichstrasse 58,

L, M. Et.

Kinderwagen.
Wir führen r erstklassige Fabrikate.

Rlegante Kastenwagen
mit Gummirädern u. Porzellangriffen schon v. 30.50 M. an.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

Spül- Apparate
vewänrter Systemoe,

Spülpulver, Irrlgutoren
(Spülkannem),

Gummi waren
aller Art,

Damenbinden, leibbinden,

wWöchrerianen ßedartiartite,

uſw. uſw.

III
Gummiwaren-Spezial

Geſchäft und Verſandhaus,

W .8. Er. rig 41
e KaulenEingang vom eder

von 4. an,

Konsumverein ſl— ſeftstett l. Im

eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpflicht.

Berichtigung der Bilanz vom 30. Juni 1911.
Am An r Faſt labres, am 1. Oktober 1910:

e ederbe ſtunde. 2231Jm Laufe des Geſchäftsjahres traten ein. 4530
Während des u ſchieden aus 2661

ß See 7 4m Au 446 451
Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsſjahres, am 30. Juni 1911: 2210
Die GeſamtHaftſumme am 1. Oktober 1910 66930.00
Dieſelbe verringerte ſich im Geſchäftsfjahre um 636.00
und beträgt am Ende des Geſchäftsfahres 66 300.00

Der Vorstand
Ernst HMeise. Paul Brase. k. Herrmann

Der Aufsichtsrat.
Karl Büchner. Friedrich Beyer.

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie
dringendſt, die Kleinen Rabattmarken gegen

Klebemarken umzutauſchen,
da dieſelben nur in den r die er Anzahl von 50 Mark
beziehungsweile 25 vollgeklehten Büchern er den ent
preche en Betrag von 6 Mark beziehungsweiſe 3 Mark eingelöſt

werken W 275 den emgi den itiiche r e e a her nenannte Se lag chäfte

zu vollzie
Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer ausgarantiert reinem Roggenmehl hergeſt ſtetes

wohiſchineckendes Brot. m

Gebrüder Schubert.
fernprecier 675. Dampfbrot Fabrik, Hervehugenn. a

Weingiäser n „Kgrosse Auswahl von 10 Pfg. an.
Kesen-Bazar, Wenn t Aben bod er S

de e z rne e3 d eIWehti ſür Pltern
deren le konfirmiert werden.

Spezial-Offerte.
Mein seit 23 Jahren bestobendes Geschaft bargt

für gute Qualitäten.

Knahbenstiefel.
Wichsleder, watige War S

90Boxledoer, elegante Form, Derbysehnitt 6

Hors-Chevreau, hoehelegarte breite 879
Porm, Laokkappen, Derbysohnitt

Mädchenstiefel,
Chromleder, gesohmeidiges, Leder mit

ILaokkappe

Halbsohuhe
die neue groese Mode, bocholegant, mit Preestahen

Ja ceohx,

Allen r. S.
Spazier- Stöcke

in grosser Auswahl empfiehlte Burcharckt, Burgstrasse 5.

S

G
Grosse VUlrich-

strasse 46.

Ein staunenswertes Angebot
Leine Waschfran! Kein Waschen medr!ung hesorgen Ihnen das llein!

das iäealte Waschmittel der Gegenwart

90 n
m

un
m

W e. de WW

Wieder verkäntor En gros Preise.

ist e grötzte Erungerschaft der mod. (emie

absolut enthält Kein Chlorkein So e437 billigste u. sparsamste Waschmittel.
In wenigen Minuten macht es dis Wäsche dlendend welss,

sohond Stoff und Gewebe, Farbe nicht an. Die
leicht zerreissen, bleiben hell und werden Wie vent
Viele Dankschreiben und Anerkennungen!

fawfrenen habt Ihr Eure Wäsche lieb?
Lavarin. Wir sind Ihrer Dankbarkeit und
dauernden Kundsechaft sicher. Es ist in Ihrem
eigenen Interesse, mit Lavarin zu waschen. J

1 Ia für 5 Stück, ausreichend für 5 maligesI Waschen. Einzelpreis 30 Pf. pro Stok.
Bei Voreinsendung des Betrages portofrei;

Schrelben Je sofort E. Leipziger, lavarinfabnk Adt. A 86

Berlin W. 30. Stübhbenstr. 9.GRATIS in Paket Hegt ein wertvolle Geschenk bei.

welche bei Störungen ſchon alles r

r t e Tbenenneteee enSert lin N., Schönhauſer Allee geh n erſ. ehe

erhalten beim Einkauf eines

kontitmencen- inzieen
eine

Gacite-

n

Konfrwanden ine e

in grösster Auswahl,

 tadellos im Sitz

von i. J r 30
M. Rosenthal

lavarVarin da erspart jede Müuhe, wäse

Kkostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand

Dann machen Sie sofort eine Probe mit

Besgtellen Sle ofort ein Paket, enthattend 5 Stüct Lavarin!

Fach nan merengang 1.25 Mr.

Frauen

Caschenuh Schein
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Die Hausagrarier kriegen Angſt.
Agraxier haben bekanntlich immer den Grundſatz verfolgt:

Wenn du etwas bei den Behörden erreichen willſt, ſo ſchreie,
ſchreie, ſchreie, und das möglichſt laut. Und wie die länd-
lichen Agrarier, ſo kommen auch die ſtädtiſchen, die Haus-
beſitzer, jetzt gar nicht mehr aus der Schreierei heraus. Sie
wollen eben immer etwas von den Behörden. Das neueſte
iſt, daß ſie von den ſtädtiſchen Behörden eine Bekämpfung der
genoſſenſchaftlichen Gartenſtadtbewegung fordern. So hat der
bekannte Baumeiſter Friedrich in der letzten Verſammlung des
Haus und Grundbeſitzervereins ein gehöriges Kriegsgeheul
gegen die noch im Keim ſchlummernde Gartenſtadtbewegung
Halles angeſtimmt. Die Geſchichte mit dem Wohnungselend,
das von der Gartenſtadt bekämpft werden ſolle, ſei nicht wahr.
So ſagt Herr Friedrich und er fuhr echt agrariſch fort: „Wenn
da behauptet würde, die Mieswohnungen ſeien vielfach un
geſund und beförderten die Unſittlichkeit uſw., ſo müſſe auch
geſagt werden, daß die Mängel, die man dieſen Wohnungen
andichte, zum großen Teil in ihren Bewohnern ihre Urſache
habe. Es würde vielfach nicht genügend gelüftet, oft fehlte es
auch an der nötigen Sauberkeit und Schonung der Räume.“

Seht ihr's, ihr dreckigen Mieter, da habt ihr's! Haltet
Sauberkeit, dann habt ihr geſunde Wohnungen. Zur Ab-
wehr die er Dreiſtigkeit brauchen wir uns nicht in Arbeit
zu ſtürzen. Das hat die amtliche Wohnungsinſpektion Halles
Se gründlich beſorgt. Sie fordert von den Hausbeſitzern:

chafft erſt anſtändige Wohnungen, wenn ihr ſaubere Mieter
haben wollt. „Die Schwierigkeit, beſſere Wohnungen zu fin-
den, läßt aber manche Familie in Stumpfſinn, die jede Regung
nach Beſſerem tötet. „Wozu umziehen“, heißt es da. „Man
zieht ja doch nur von einem Dreckloch ins andere.“

Die Wohnungsinſpektion gibt zu, daß dieſe Ausrufe eine
gewiſſe Berechtigung haben und ſie ſagt an einer anderen
Stelle noch: „Die Beobachtung, die in anderen Städten ge-
macht worden iſt, daß in ſchlecht gehaltenen Häuſern auch die
„Mieter ihre Wohnungen verwahrloſen, iſt hier beſtätigt wor-
den. Das Milieuiſt tatſächlich von Einfluß auf
die Menſchen.“

So ſieht es aus, Herr Friedrich! Und da die Hausbeſitzer
nicht für den Bau von genügend anſehnlichen, billigen Woh-
nungen ſorgen, ſo iſt es zu begrüßen, daß auf genoſſenſchaft-
licher Grundlage Abhilfe zu ſchaffen verſucht wird.

Das gefährlichſte an dem Hausbeſitzertreiben gegen die
Gartenſtadtgenoſſenſchaft iſt, daß die Herren ihren ganzen Ein
fluß aufbieten, um die Stadt von einer Unterſtützung der ge
meinnützigen Beſtrebung zur Verbeſſerung der Wohnungen
abzuhalten. Der Herr Friedrich fand hier in ſeinem Referat
die ſchärfſten Töne: „Es ſei an den Magiſtrat eine Eingabe

und darin um Unterſtützung bei der Grbauung der
lartenſtadt gebeten. Ein ſolches Verlangen müſſe aber als

unberechtigt zurückgewieſen werden. Die Stadt könne und
dürfe für die Ausführung eine Jdee keine Gelder bewilligen
und Sondervorteile gewähren, durch die der Hausbeſitzer, der
die meiſten Steuern zahle, geſchädigt würde.“ Jn der Debatte
erklärten bezeichnenderweiſe ſich alle Redner mit den Aus-
führungen des Referenten einverſtanden.

Es wäre ein ſozialer und ein kommunalpolitiſcher Skandal
zugleich, wenn dieſes Treiben bei den ſtädtiſchen Körperſchaften
einen Erfolg haben ſollte. Die Gartenſtadtgenoſſenſchaft kann
nur dann nutzbringend wirken, wenn die Stadt ſowohl bei der
Geld und Geländebeſchaffung ihre vermittelnde Unter-
ſtützung gewährt als auch durch Abänderung der Bauordnung
für die Gartenvorſtadt Erleichterungen einräumt. Nur mit
dieſen Hilfeleiſtungen kann die Gartenſtadtgenoſſenſchaft ins
Leben gerufen werden. Und da dieſe Unterſtützung der Stadt
faſt nichts koſtet, ſo iſt ſie verpflichtet, entgegenzukommen, will
ſie nicht aller Sittlichkeit ins Geſicht ſchlagen. Das Wohnungs-
elend iſt in Halle doch wirklich überwältigend ſchrecklich. Der
Stadtarzt hält aus ſittlichen und geſundheitlichen Gründen die
Niederlegung ganzer Straßenzüge für notwendig.
Das Statiſtiſche Amt ſpricht von der Notwendigkeit, daß zahl
reiche Wohnungen als polizeiwidrig geſchloſſen werden. Und die
Wohnungsinſpektion ſagt:

„Eine Aenderung hätte nur durch Schließung der
Räume, Umquartieren der Familien herbeigeführt werden
können. Ein ſolches Vorgehen war bei dem beſtehenden
MangelanKleinwohnungen nicht möglich, wenn man
nicht die Leute auf die Straße ſetzen wollte. Hätte man die
allerſchlimmſten Mißſtände beſeitigen wollen, ſo hätten im
exſten Halbjahr etwa 178 Familien aus ihren überfüllten oder
an ſich ungenügenden Wohnungen ausziehen müſſen.“

Nach ſolchen übereinſtimmenden Kundgebungen der amtlichen
Sachverſtändigen muß die Stadt jede Gelegenheit zur Linde-
rung dieſes Elends ergreifen. Auch die Friedrich und Kon-
ſorten geben ja zu: „Jm Prinzip laſſe ſich gegen die Garten-
ſtadtbewegung nicht viel ſagen, das, was man ſich aber von ihr
verſpreche, würde ſie nur zum Teil bringen. Billig würden die
Wohnungen nicht ſein.“

Viel billiger freilich nicht, aber beſſer werden die Wohnungen
ſein. Man braucht da nicht für teures Geld „von einem Dreck-
loch ins andere ziehen“. Das iſt das Weſentliche. Und es
ſoll ja übrigens auch Grundbeſitzer geben, die ihr Gelände zur
Anlage der Gartenſtadt anbieten. Wird dann aber, wie das bei
einem uns bekannten Hausbeſitzer der Fall geweſen ſein ſoll,
dieſem das Gelände nicht abgenommen, nun, dann entpuppt
man ſich plötzlich als Gegner der Gartenſtadtſiedelung.

Nochmals die gefährlichen Wahlplakate.

Das Schöffengericht beſchäftigte ſich am Donnerstag und
Freitag in zwei anderen Abteilungen wieder mit unſeren Wahl-
plakaten. Der Genoſſe Materialwarenhändler Gerig wurde
veſchuldigt, das Plakat mit der Aufſchrift „Wählt Fritz Kunert
uſw.“ am Wahltage in ſeinem Laden aufgehängt zu haben.
Er ſollte dafür 20 Mark bezahlen. Genoſſe G. berief ſich auf
S 43 der Gewerbeordnung, in dem es heißt, daß das Verteilen
uſw. von Druckſchriften zu Wahlzeiten keiner polizeilichen Er
laubnis bedarf. Uebrigens habe er früher Zirkusplakate uſw.
in ſeinem Schaufenſter aufgehängt, ohne daß ſich die Polizei
darum bekümmert habe. Auch in anderen Geſchäften habe man
das Aufhängen ſolcher Plakate unbeanſtandet gelaſſen. Der
Amtsanwalt war der irrtümlichen Meinung, daß die Plakate
an ſich nichts mit der Wahl zu tun hätten. Der Angeklagte
habe vielleicht durch Aufhängen des Plakats nur mal ſeinem
Herzen „Luft machen“ wollen. Genoſſe Gerig entgegnete, daß
das Plakat direkt mit der Wahl zu tun gehabt habe, denn es
ſtand doch darauf: „Wählt Fritz Kunert.“ Das Gericht kam
zu der Anſicht, daß es ſich bei Beurteilung des Falles um
eine reine Rechtsfrage handle, über die man ver-
ſchiedener Meinung ſein könne. Jedenfalls werde noch eine
höhere Jnſtanz darüber zu befinden haben. Das Schöffen-
gericht ſei aber der Ueberzeugung, daß das Plakat nicht ohne
Polizeierlaubnis ausgehängt werden durfte, ſomit ſei die Ge-
nehmigung dazu erforderlich geweſen. Die Beſtimmungen des
preußiſchen Preßgeſetzes wären durch den S 43 der Gewerbe
ordnung nicht außer Kraft geſetzt. Die Strafe wurde auf
15 Mark ermäßigt.

Der Parteiſekretär Genoſſe Reiwand hätte einen amts-
richterlichen Strafbefehl über 50 Mark erhalten, weil er den
Genoſſen Voigt „angeſtiftet“ haben ſollte, ein ſolches Plakat
am Wahltage in den Straßen herumzutragen. Genoſſe Voigt
ſollte dafür 20 Mark bezahlen. Letzterer machte bei Recht-
fertigung ſeines Einſpruches geltend, daß er das Plakat, das
auf einen Pappkarton aufgezogen war, von dem Parteiſekre-
tariat nach dem Volkspark tragen ſollte. Dort ſollte es aller-
dings aufgehängt werden. Genoſſe Reiwand beſtätigte dies,
und warf die Frage auf, wenn er nun einem Dienſtmann den
Auftrag erteilt hätte, das Plakat fortzuſchaffen, hätte man
dieſen auch beſtraft? Jedenfalls hätte man das nicht tun
können, um den Mann nicht in ſeiner gewerblichen Tätigkeit zu
ſchädigen. Uebrigens ſei das Plakat am Wahltage in allen
Städten des Reiches in etwa 93 000 Exemplaren unbeanſtandet
herumgetragen worden. Auch dieſe beiden Genoſſen beriefen
ſich auf Abſ. 3 des S 43 der Gewerbeordnung. Der Wacht-
meiſter, der das Tragen des Plakates beanſtandet hatte, war
der Meinung geweſen, Voigt wolle das Plakat herumtragen.
Das Gericht kam aus den bereits erwähnten Gründen auch in
dieſen beiden Fällen zur Verurteilung. Es meinte aber, die
Sache ſei weſentlich milder zu beurteilen und ſetzte die Strafen
auf 20 und 10 Mark herab.

Zur Lohnbewegung der Schneider.
Jm Generalanzeiger wird geſtern von ſchlecht unterrichteter

Seite geſchrieben, daß in Halle etwa 1000 Gehilfen beſchäftigt
ſind, von denen zirka 500 in den beteiligten Organiſationen ver
einigt wären. Dieſe Zahlen entbehren jeder Unterlage und ſind
nur geeignet, die Bewegung unrichtig darzuſtellen. Es werden
in Halle zirka 550 Gehilfen beſchäftigt, von denen die beſten
Kräfte, ungefähr 400, in den beteiligten Organiſationen ſtehen.
Außerdem haben ſich noch ein Teil der unorganiſierten Kollegen
der Bewegung angeſchloſſen. Bis jetzt arbeiten bereits 150 Ge-
hilfen zu den neuen Bedingungen reſp. mit einem 10prozentigen
Aufſchlag auf den alten Tarif. 150 ſind bis geſtern abend in
den Streikliſten verzeichnet und bis Montag wird ſich dieſe Zahl
noch bedeutend ſteigern. Zwiſchen dem Arbeitgeberverbandsvor-
ſtand und den Vorſtänden der Gehilfen-Organiſationen iſt
geſtern ein Uniformtarif zum Abſchluß gebracht worden mit
einem 10- bis 15prozentigen Aufſchlag auf die jetzigen Löhne.
Jn Betracht kommt dafür augenblicklich aber nur die Firma
Preißer, Schimmelſtraße, die beim Arbeitgeberverband organi-
ſiert iſt. Die beteiligten Uniformſchneider haben die Arbeit
daher wieder aufgenommen. Bis jetzt haben nachſtehende
Firmen den Uebergangsvertrag reſp. den neuen Tarif bewilligt:

S. Weiß, Herm. Bauchwitz, F. W. Blaſche, Heinrich Martin,
Franz Bühlig, Endepols u. Dunker, Chr. Stute, Moritz Roſen-
thal, Fr. Seele, F. Becker, Otto Zſchäpe, Otto Friedrich, Otto
Bartelt, J. Mathäus jun., Ernſt Kirſch, Moritz Cahn, F. Neſtler
und Preißer für die Uniformſchneider.

Montag abend findet eine große öffentliche Schneiderver-
ſammlung im Volkspark ſtatt mit der Tagesordnung: Bericht
über den Stand unſerer Lohnbewegung. Pflicht aller im Be
rufe ſtehenden Kollegen iſt es, in dieſer Verſammlung zu er-
ſcheinen.

Das Streikbureau befindet ſich am Martinsberg Nr. 6.
Wie noch aus Berlin mitgeteilt wird, hat der Arbeitgeber-

verband den Streikenden vorgeſchlagen, in Halle eine Eini-
gungs konferenz für den Geſamttarif abzuhalten.

Ein literariſcher Abend findet heute, Sonnabend, abend im
Lindenhof in Kröllwitz für die Mitglieder des 20. Diſtrikts
ſtatt. Genoſſe Jlgner wird einen einleitenden Vortrag
halten und dann in zwei Teilen ernſte, ſpeziell Märzdichtungen,
und heitere Gedichte rezitieren. Mitglieder anderer Diſtrikte
haben gegen Vorzeichung des Mitgliedsbuches Zutritt. Der
Eintritt iſt frei.

Das angekündigte Sinfonie- Konzert des Arbeiter-Bildungs-
ausſchuſſes findet wegen baulicher Bühnen-Veränderung im
Volkspark nicht, wie geplant, am 12. März, ſondern erſt am
Dienstag, den 23. April, ſtatt. Schon jetzt werden aber die Ge-
werkſchaften und Vereine erſucht, an dieſem Tage keine Ver-
ſammlungen, Sitzungen, zu arrangieren, um jedermann die Fr. Aſta Nielſen dem Programm beigefügt. Dieſes,

D h wert
Möglichkeit zu geben, das erſte große Sinfonie-Konzert zu be-
ſuchen. Als Ausführende iſt die Kapelle der Muſiker-Vereini-
gung Direktion Guſtav Schütze aus Leipzig, 36 Muſiker, ge-
wonnen worden. Als Soliſt wirkt Herr Paul Michael, Bariton
27 Leipzig, mit. Programme gelangen rechtzeitig zur Aus-
gabe.

Stadttheater. Sonntag nachmittag zum unbedingt letzten
Male bei ermäßigten Preiſen Der Roſenkavalier von Richard
Strauß. Beginn 3 Uhr. Abends 71 Uhr Die ſchöne Galathe,
hierauf Die fünf Frankfurter. Die auswärtigen Theater-
freunde ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß trotz der Doppel-
vorſtellung der Theaterſchluß ſo zeitig iſt, daß alle Anſchlüſſe
nach auswärts bequem erreicht werden können. Montag zum
letzten Male Die Nibelungen, 3. Teil (Kriemhilds Rache).
Schülerkarten an der Tages- und Abendkaſſe. Dienstag in
Abänderung des Repertoirs Carmen. Als Don Joſé gaſtiert
Herr Julius Briſchke vom Stadttheater in Bonn, der ſich um
die Vakanz des lyriſchen Opern- und Operetten-Tenors be-
wirbt. Mittwoch Die fünf Frankfurter, vorher Die ſchöne
Galathe. Donnerstag zum letzten Male Die Geiſha. Freitag
Tannhäuſer Jn der Titelrolle gaſtiert Herr Salenius auf
Engagement. Die verehrlichen Abonnenten ſeien darauf hin-
gewieſen, daß am Donnerstag und Freitag eine Umlegung der
Viertel notwendig iſt. Die An be der Eintrittskarten für
das Künſtlerfeſt am Sonnabend, den 9. März, beginnt am
Montag, den 4. März, an der Tageskaſſe des Stadttheaters.

Das letzte diesjährige Sinfonie Konzert des Halleſchen
Stadttheater-Orcheſters bringt als Novität die erſte Auffüh-
rung in Halle von Liſzts wunderbarer Dante-Sinfonie für
großes Orcheſter und Frauenchor. Als Soliſtin iſt Frau
Tereſa Carreno gewonnen worden, die neben Beethovens Es-
dur- Konzert verſchiedene Soloſtücke von Schubert, Schubert-
Liſzt und Schubert-Tauſig ſpielen wird. Kartenvorverkauf in
der Hofmuſikalienhandlung Reinh. Koch, Alte Promenade 1 a.

Walhalla-Theater. Das Max Walden-Enſemble, das vom
vorigen Frühjahr her noch in ſehr vorteilhafter Erinnerung
ſein dürfte, trat geſtern abend wieder in unſerer Varietätbühne
am Steintor in der bekannten Poſſe: Polniſche Wirtſchaft auf.
Die überaus ſtarke Popularität der Walzer- und Rheinländer-
melodien: Wer kann dafür und Männe, hak mir mal die
Taille auf ſcheint dem vortrefflichen Enſemble keinen Abbruch
getan zu haben. Das Theater war gut beſucht. Max Walden
als „Lyriker und Pſeudogutsverwalter“ eroberte ſich mit ſeinem
feinen Humor ſofort die Gunſt des Publikums. Jhm würdig
zur Seite ſtanden als Raſſepolin und als Erika die ſtimmlich
gut veranlagten Damen Albertine Müller-Lopinski und
Marie Bartling. Die übrigen Hauptrollen waren ebenfalls
gut beſetzt. Echter Berliner Humor kam zur Geltung. Die
Koſtüme waren außerordentlich geſchmackvoll. Die, wenn auch
populäre, aber doch prickelnde Muſik wurde wieder gern gehört.
Es herrſchte Frohfinn und Heiterkeit; das Publikum amüſierte
ſich und klatſchte tüchtig Beifall.

Jobs luſtige Bühne im ApolloTheater führte ſich geſtern
mit dem dreiaktigen Schwank Mein und Dein ſehr gut ein.
Freunden des Luſtſpiels iſt der zu empfehlen. Die
drolligen Verwechſlungen und komiſchen Situationen löſen
wahre Lachſalven beim Publikum aus. Die Handlung ſpielt
teilweiſe in Köln, teilweiſe auf einem Landgute. Herr Dr.
Schmidt und Frau haben ihrem Schwiegervater dieſes Landgut
als ihren Beſitz vorgeſchwindelt, der Beſitzer des Gutes hat
ſeiner Erbtante wieder arg er habe auf deren Wunſch
eheiratet. Dr. Schmidt und Gutsbeſitzer Anton Koch, frühereJugendfteunde klagen ſich ihr Leid und beſchließen, einer dem

andern aus der „Tinte“ zu helfen. Es folgt dann ein „Aus
tauſch“. Dr. Schmidt „borgt“ von Koch deſſen Landgut, Koch
von Schmidt deſſen Frau. Das unverhoffte Eintreffen des
Herrn Schwiegerpapa und der Erbtante verurſachen dann
eine ganze Menge heitere Situationen. Geſpielt wurde flott.
Die Rollen waren ohne Ausnahme gut beſetzt. Herr Direktor
Job und Frau als Dr. Schmidt und Frau, ſowie Herr Finking
als Gutsbeſitzer Anton Koch erledigten ihre luſtigen Aufgaben
mit köſtlichem Humor.

Bei der Arbeit verunglückt. Heute morgen gegen 7 Uhr
verunglückte der Arbeiter Klauß dadurch, daß ihm beim Auf-
laden von Roheiſen auf dem Güterbahnhof ein Stück Eiſen
gegen das linke Bein fiel, ſo daß er ſich einen Knöchelbruch zu
e. Der Verunglückte mußte ſich in ärztliche Behandlung be
geben.

Die Feuerwehr wurde geſtern nach der ne 18
gerufen, um ein Pferd, daß in eine Düngergrube geſtürzt war,

herauszuheben.
Unfug. Ein an der Kröllwitzerſtraße befindliches Ge

länder wurde geſtern abend mutwillig abgebrochen. Ein Schau
fenſter wurde in vergangener Nacht in der Franckeſtraße und
eine Schaukaſtenſcheibe in der Leipziger Straße mutwillig zer-
trümmert.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Sonnabend hält der Holzarbeiter-Verband

ſein Wintervergnügen in den oberen Räumen ab. Jn den
unteren Räumen findet gemütliches Beiſammenſein ſtatt.
Sonntag iſt. Familienabend mit muſikaliſcher Unterhaltung feſt
gelegt. Von den Mitgliedern des Bäcker-Verbandes iſt ein
arrangiert. Die Lokalitäten ſind beide Tage bis 2 Uhr geöffnet.
Um einige angenehme Stunden im Kreiſe ſeiner Bekannten zu
verbringen, iſt der Beſuch unſeres Volksparks zu empfehlen.

Apollotheater. Gaſtſpiel Jobs luſtige Bühne. Morgen,
Sonntag, den 3. März, finden zwei große Vorſtellungen ſtatt.
Nachmittags 4 Uhr gehen als Familien- und Fremden-Vor-
ſtellung bei kleinen Preiſen die urdrolligen Einakter Der rote
Hahn und Sein Geheimnis in Szene, abends 8 Uhr gelangt die
tolle Novität Meine! Deine! zum dritten Male zur Aufführung.

Walhallatheater. Morgen, Sonntag, nachmittag und
abend finden zwei Vorſtellungen ſtatt. Auch in der Nach-
mittags- Vorſtellung geht der große Schlager Polniſche Wirt-
ſchaft, unverkürzt in Szene. Der Vorverkauf findet zu den be
kannten Zeiten nur im Walhallatheater ſtatt.

Paſſagetheater. Der neue Wechſel bringt uns wieder
wunderbare Vorführungen. Zunächſt wird wiederum eine
weitere Glanzrolle der ſo ſehr beliebten däniſ Tragödin

Kunſtwerk

onfirmationee
empfehle in groeer Auswahl
schwarze u farbige

Kleiderstoffe,
Jacketts, Unterröcke,

Taillentücher etc. eteo.
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iſt Me arme Fennhy bvetſtelt. Sein Hauktawea d iſt,
abſchreckende Beiſpiel morali wirken“. iProgramm die h ſra e
aus dem Künſtlerleben. Das Löſegeld der Ehre, eine dramatiHandlung, dem Offigziersſtande c edrnen W ſog ſodann
einige intereſſante humoriſtiſche Vorführungen, wie Weorigole

Tugendverteidiger, Lemke als Klavierſtimmer und Die gefähr-
liche Verfolgung. Beſonderer Genuß wird dem Publikum durch
die tungez Aus Thüringens ſchönen Auen, eine Serie
herrlicher 2 ſchaften darſtellend, geboten. Aktuelles bringt
zum Schluß noch das Pathe-Journal.

Rietleben. Sorgt eifrigſt für die Wahl ſozial-
demokratiſcher Gemeindevertreter. Nicht viel
beſſer als mit der 52er Angelegenheit geht es unſerer Gemeinde
mit der Waſſerverſorgung durch die Grube Neu-Glück. Jm
Jahre 1900 ging in der Grube Neu-Glück ein Waſſerbruch
nieder. Jnfolgedeſſen verſiegten in der Gemeinde alle Brunnen.
Es kam damals zwiſchen der Grube und der Gemeinde ein
Waſſervertrag zuſtande, nach dem die Grube die Gemeinde mit
Waſſer zu verſorgen hat. Für die zu dieſem Zwecke von der
Grube in das Dorf eingebaute Waſſerleitung hat die Gemeinde
laut Vertrag jährlich 1000 Mark Unterhaltungskoſten an die
Grube zu zahlen. Dabei bleibt aber die Leitung Eigentum der
Grube. Die Gemeinde erhält pro Tag 75 Kubikmeter Waſſer
unentgeltlich. Der Mehrverbrauch muß pro Kubikmeter mit
16 Pf. entſchädigt werden. Jn den letzten zwei Jahren reichten
aber die 75 Kubikmeter pro Tag nicht aus. So mußte die Ge
meinde ſchon für das Jahr 1910 für Mehrverbrauch 356.40 Mk.,
und für 1011 müſſen wir für Mehrverbrauch 19002 Mk. Ent-
ſchädigung zahlen. Bei Abſchluß des Vertrages vor 12 Jahren
hatte unſere Gemeinde 2600 Einwohner, heute ſind es 4200.
Unter dieſen Umſtänden können die 75 Kubikmeter niemals
mehr ausreichen. Um nun den Vertrag hinfällig zu machen,
wurden einfach die Summen für den Mehrverbrauch nicht ge-
zahlt. Die Folge davon war, die Gewerkſchaft verklagte die
Gemeinde.

Die beiden letzten Gemeinderatsſitzungen im Februar d. J.
beſchäftigten ſich mit der Waſſerklage. Genoſſe Waldheim be-
antragte, die Waſſerleitung in Gemeinderegie zu übernehmen;
er betonte, daß wir bereits heute der Grube die Waſſerleitung
wie ein Kapital von 60 000 Mk. verzinſen. Trotzdem wurde be-
ſchloſſen, mit der Grube einen neuen Waſſervertrag abzu
ſchließen. Auch der hierzu von Waldheim geſtellte Antrag, das
Quantum frei zu liefernde Waſſer im Laufe der nächſten fünf
Jahre auf 100 Kubikmeter pro Tag zu erhöhen, wurde abge
lehnt. Nach einer Reihe von Jahren wird ſich's dann zeigen,
daß auch hier nichts Ganzes und nichts Halbes geſchaffen wor-
den iſt, weil den bürgerlichen Gemeindevertretern nicht
genug ſozialdemokratiſche gegenüberſtanden. Wieder-
holt beſchäftigte ſich die Vertretung mit der in der Granauer
Feldmark liegenden Zementfabrik Saale. Die Fabrik zahlt in
die Nietleber Gemeinde nicht einen Pfennig Steuern. Jm
März 1911 ſchloß die Fabrik Saale mit der Gemeinde Nietleben
einen Vertrag ab, wonach die Zementfabrik Saale ihre Regen-
wäſſer gegen eine jährliche Entſchädigung von 100 Mk. an die
Gemeinde Nietleben in den Gemeindekanal ableiten kann. Trotz
dem in dieſem Vertrage kein Wort von Aufnahme der Be
triebs wäſſer in den Gemeindekanal geſagt iſt, leitete von
Anfang an die Fabrik Saale ihre Betriebswäſſer in den Ge-
meindekanal. Am 13. Juni 1911 war nun der Abfluß der Be-
triebswäſſer ſo ſtark, daß der Kanal ſie nicht faſſen konnte.

Die ſchmierigen, ſtark mit Oel durchſetzten Betriebswäſſer
ergoſſen ſich in den Dorfteich, wo große Oelflecken ſichtbar wur-
den. Der Gemeindevorſteher wurde beim Direktor vorſtellig.
S Tage hindurch waren nun zwei Arbeiter der Fabrik mit

elabſchöpfen beſchäftigt. Durch Gemeinderatsbeſchluß wurde
dann der Fabrik das Ableiten ihrer Betriebswäſſer in den Ge
meindekanal unterſagt. Jm September 1911 reichte die Fabrik
einen Antrag auf Abſchluß eines Vertrages wegen Aufnahme
ihrer Betriebswäſſer in den Gemeindekanal an die Gemeinde
vertretung ein. Jetzt hört man von der ſo drängenden Fragenichts mehr. Auf wiederholte Anfragen unſeres Rarteigenoſſen

in den Gemeinderatsſitzungen erklärte der Gemeindevorſteher,
der Vertrag wäre wegen der von der neuerbauten Deichſchen
Lackfabrik aufzunehmenden Betriebswaſſer noch nicht
gekommen. Man ſieht, die Vertreter der beiden Zementfabriken
und die Firma Deiche haben es zum Schaden der Gemeinde mit
dem Abſchluß des Vertrages nicht ſo eilig. Und die von der
Gemeindevertretung gewählte Kommiſſion hüllt ſich in heim-liches Schweigen. Hoffentlich ſorgen die Wähler bei der dies

jährigen Gemeinderatswahl dafür, daß noch ein roter
Störenfried in das Gemeindeparlament einzieht, dann
werden unſere Vertreter dafür ſorgen, daß derartigen Bumme-
leien ein Ende gemacht wird.

Bruckdorf und Umgegend. Eine öffentliche Ver-
ſammlung findet morgen, Sonntag, nachmittag 3 Uhr im
Lokale von Frieß in Dieskau ſtatt. Genoſſe Oſterburg-
Halle wird über die Forderungen der Sozialdemokratie in den
e den ſprechen. Gemeindewähler ſorgt für ſtarken Be-
uch.

Aus der Jugendbewegung.
Der Kampf gegen die Jugend in Köln.

Seit eiwa Jahresfriſt bemüht der Kölner Polizeipräſident
v. Weegmann mit beſonderem Eifer, die Regierungsdirektiven
zu befolgen, die eine energiſche Bekämpfung der ſozialdemo-
kratiſchen Jugend verlangen. Es kann nun freilich nicht geſagtwerden, daß der Kölner Polizeipräſident in dieſem Kampfe be

ſonders geſchickt geweſen oder nennenswerte Erfolge erreicht
hätte. Er löſt eine nicht beſtehende Jugendorganiſation auf
und ſetzt ſich damit dem Gelächter des Reichstages aus und
ſpäter erklärt er einen Turnverein für politiſch, nur weil er in
einem Lokal verkehrt, daß weſentlich von Sozialdemokraten be-
ſucht wird. Da iſt es kein Wunder, daß er ſich eine ſcharfe
Kritik gefallen (aſſen muß. Unſer Kölner Parteiorgan hat ihn
denn auch gerade wegen ſeiner Maßnahmen gegen den Turn-
oerein ſcharf angegriffen, worauf der Polizeipräſident Klage
wegen Beleidigung anſtrengte. Der Staatsanwalt beantragte
in der am Mittwoch ſtattigehabten Verhandlung zwei Monate
Gefängnis gegen den verantwortlichen Redakteur der Rhei-
niſchen Zeitung, Genoſſen Sollmann, obwohl der Angeklagte
noch völlig unbeſtraft iſt. Das Gericht erkannte an, daß dem
Angeklagten der Schutz des S 198 zur Seite ſtehe. Der Artikel
laſſe aber erkennen, daß Sollmann die Abſicht gehabt habe, den
Polizeipräſidenten lächerlich zu machen. Deshalb wurde eine
Strafe von 500 Mk. über ihn verhängt.
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Schnaps iſt ein Gift, das Geiſt und Körper
ruiniert,

Schnaps kräftigt nicht, ſondern führt zu vor
zeitiger Erſchlaffung,

Schnapsgenuß ſchädigt den Arbeiter, füllt
aber ſeinen ärgſten Feinden, den oſtelbiſchen
Schnapsjunkern, die Taſchen.

Arbeiter, meidet den Schnaps!
e

Soziales.
Aus dem Jmpfkampfe.

Jn Kürze ſchon wird der Reichstag ſich gezwungen ſehen,
mit einer Frage ſich zu befaſſen, die mit dem Wohl und Wehe
des gangen Volkes aufs innigſte zuſammenhängt, mit der
Frage: Soll die Zwangsimpfung aufrecht er
halten werden oder nicht? Mit Hunderttauſenden
von Petitionen werden die Jmpfgegner den Reichstag be
ſtürmen. Zwei Punkte ſind es, auf welche die Forderung der
Jmpfgegner ſich konzentrieren: Neue Kommiſſions-
beratung des Jmpfgeſetzes, da es auf falſcher Vor
ausſetzung aufgebaut ſei; bis dahin aber ſofortige Auf
hebung des Zwanges durch Einführung der auch in England
geltenden Gewiſſensklauſel. Nach dieſer iſt es jedem
unbenommen ſein Kind impfen zu laſſen nur die Eltern,
welche die Jmpfung ihrer Kinder wegen der damit ver-
bundenen Gefahr mit ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren
können ſollen vom geſetzlichen Jmpfzwange befreit
ſein. Die Petenten berufen ſich dabei auf zwei juriſtiſche
und zwei mediziniſche Autoritäten, auf die DDr. jur. Keſtner
und Spohr, welche beanſpruchen, den juriſtiſchen Beweis ge-
führt zu haben, daß das Jmpfgeſetz ſelbſt einen Zwang aus
ſchließe, und auf die mediziniſchen: Kreisarzt a. D. Dr.
Böing, der in ſeiner Schrift Schutzpockenimpfung und Jmpf-
geſetz Tatſachen für die Wirkungsloſigkeit des erſtrebten
Jmpfſchutzes und für das Vorhandenſein von Jmpfſchädigun-
gen vorbringt, Anführungen, welche ja im Reichstag auf ihre
Stichhaltigkeit zu prüfen ſein werden. Die zweite Autorität,
auf welche die Jmpfgegner ſich bei ihren Forderungen be-
rufen, iſt Prof. d. Medizin Sticker (Bonn), der in ſeinem
Vortrag über die Geſchichte der Epidemien ausführte, daß
er ſich dem Eindruck nicht verſchließen könne, daß die Ein
dämmung der Epidemien nicht ſowohl den polizeilichen Ge-
waltmaßregeln als vielmehr der Beſſerung der Lebensver-
hältniſſe der Bevölkerung zu danken ſei. „Man muß ſich die
Frage vorlegen,“ ſagt er wörtlich, „entweder iſt der Jmpf-
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überhaupt zu waſchen iſt, mit dieſer Seife ohne jedes weitere Waſchmittel gewaſchen
Die einfachſten Wäſcheſtücke, wie Hemden, Taſchentücher, Bett

und Tiſchwäſche, Schürzen uſw. ſelbſtverſtändlich, aber was erſtaunlich
iſt, das iſt, daß man auch alle empfindlicheren Sachen, wie Woll

ſachen, feinere Spitzen und Gewebe, Gardinen uſw. mit der
Kavon- Seife waſchen kann, vhue daß das ſonſt immer

Farbeverlieren,
Verbleichen eintritt.

Es iſt einfach eine Pracht.
Es iſt jeder Hausfrau aufs dringendſte anzuempfehlen, unbedingt

einmal einen Verſuch zu machen, und ſie ſoll zu dieſem Waſchverſuch
empfindlichere oder beſonders verſchmutzte Sachen nehmen. Man

wird die Wäſche nicht wiedererkennen, ſo ſchön iſt ſie ge

W
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ſchuß ſicher, dann brauchen wir die Pockenkranken und n
Umgebung nicht ein halbes Menſchenalter nach der See
des Jmpfgeſetzes n als unter antikontagioniſtiſche Polizei
wabratnn zu ſtellen, oder die Aufnahme der Pocken in das
neue Seuchengeſetz erſcheint wirklich notwendig, dann liegt in
dem Seuchengeſetz das Zugeſtändnis, daß die Schutzpocken
impfung für den einzelnen unſicher und für den Schutz der
Allgemeinheit unzulänglich iſt. Wiſſenſchaftliche er
zeugungen müſſen aber immer wieder geprüft und geſtärkt
oder abgetan werden, und eine ärztliche Einrich die ſo
viel angefeindet wird und von ſolcher Tragweite iſt wie die
Schutzpockenimpfung erheiſcht eine wiederholte und ſorg
fältige Prüfung auch dann noch oder gerade dann wieder,
wenn ſie geſetzlich feſtgelegt iſt.“ Wie die Entſcheidung im
Reichstag auch falle, jedenfalls erſcheint es nötig daß in
dieſer Frage endlich eine endgültige Entſcheidung
gefaßt wird. Autoritäten gibt es für die Jmpfung, Autoritäten
gegen die Jmpfung. Das Volk ſteht dazwiſchen und will endlich
auf geſetzlichem Wege entſchieden wiſſen: Wer hat recht

Verminderte Kaufkraft!
Hört man die Macher der Reichsfinanzreform, dann hat ihr

Werk ſegensreich gewirkt, den Wohlſtand aller Volksgenoſſen
gehoben. Auf ſolchen Ton war noch die Rede des Abg. Dr.
Grunenberg- Zentrum am 26. Februar im Reichstage abge
ſtimmt. Eine außerordentlich gute, geradezu glänzende“ all
gemein wirtſchaftliche Entwicklung ſei die Folge der neuen
Steuern. Ein ganz anderes Urteil konnte man am nächſten
Tage in der Köln. Volkszeitung leſen. Jm Handelsteil des
Blattes, der öfters nicht ganz im Einklang mit dem politiſchen
Verhalten des Zentrums ſteht, berichtet es aus Barmen:

Seit unſerm letzten Bericht hat ſich die Geſchäftslage noch
weiter verſchlechtert, was deshalb von Bedeutung iſt, weil
der Monat Februar ſonſt ſtets als die beſte Verkaufszeit für
unſer Gewerbe gilt. Alle Geſchäftsreiſende ſind, wie immer
um dieſe Zeit, auf dem Wege; aber ihre Berichte lauten
durchaus wenig erfreulich. Die hohen Lebensmittelpreife
wirken eben im Jnlande gar ſehr auf die allgemeine Lage
ein, weil den unteren Schichten der Bevölkerung die Mittel
fehlen, die hieſigen Artikel, ohne welche man ſich auch be
helfen kann, zu kaufen. Die Kaufluſt beſchränkt ſich daher
nur auf das Allernotwendigſte ganz kleiner Mengen. Auch
ſind die Klagen über den ſchlechten Eingang des Geldes
ziemlich laut. Ausſichten auf weſentliche Beſſerung ſind vor
dem Herbſt kaum zu erwarten.

Merkwürdig: wenn die Sozialdemokratie Maßnahmen zur
Abhilfe der Teuerung verlangt, dann ſtellt n. an ſich dumm, be
ſtreitet das Vorhandenſein eines Notſtandes. Hier aber wird
offen anerkannt, daß die Konſumkraft der Bevölkerung unter
der Teuerung erheblich leidet. Daß die Preisſteigerung haupt-
ſächlich aus der vom Zentrum geförderten und verteidigten
Schutzzoll- und Steuerpolitik reſultiert, das wird den Zen
trumswählern natürlich verſchwiegen.

Verſammlungsvberichte.
Deutſcher Bauarbeiterverband. Jn der Mitgliederberſamm-

lung am 25. Februar hielt Genoſſe Kleeis einen beifällig auf
genommenen Vortrag über die neue Reichsverſicherungsord-
nung. Beſonders belehrend waren die Ausführungen über die
hieſigen Krankenkaſſenverhältniſſe. Ueber die Beitragsfrage
ſprach Kollege Metzger. Es ſoll hier nur hervorgehoben werden,
daß die Beitragszahlung für das Jahr 1912 ab 1. März an
fängt pro Woche 75 Pf. Ab 1. April, nach Jnkrafttreten der
tariflich feg elegten 2 PfLohnerhöhung, erhöht ſich der Bei
trag laut Statut um 5 Pf. er wurden die Namen
derjenigen verleſen, die wegen rückſtändiger Beiträge geſtrichen
ſind. Es wird den Kollegen zur dringenden Pflicht gemacht,
des öfteren eine Bücherkontrolle vorzunehmen; es kann dann
unmöglich vorkommen, daß einzelne Kollegen monatelang mit
ihren Beiträgen im Rückſtande ſind. Als Beiſitzer zum Vor-
ſtand wurden die Kollegen Brauns und Röber gewählt. Den
Bericht der Bauarbeiterſchutzkommiſſion erſtattete Kollege
Deege. Als Delegierte zu dieſer Kommiſſion wurden die
Kollegen Deege, Heder und Böge gewählt. Ferner erneuerte
die Verſammlung bereits den von Jahren gefaßten Beſchluß,
daß Unterſtützungsgeſuche einzelner Mitglieder grund e

mabgelehnt werden. Des weiteren wird nochmals darauf
gewieſen, daß laut Verſammlungsbeſchluß bei Beerdigungen
verſtorbener Kollegen von jeder Bauſtelle, wo mehr als zehn
Kollegen beſchäftigt ſind, ein Kollege zur Teilnahme an der
Beerdigung entſandt werden muß. Den Lohnausfall des be
treffenden Kollegen haben alle mit ihm Beſchäftigten gemein-
ſam zu tragen.

Einlaunfen, Verſilzen oder

Ein Stück Kavon- Seife (Preis 20 Pfennig) genügt zu dieſem
T Verſuch vollſtändig. Mit einem Stlick Kavon Seife kann man einen

ganzen Haufen Wäſche und andere Sachen waſchen.
Die Kavon Seife gibt ſofort Schaum.

anderen Seifen iſt unnötige Verſchwendung!
lung muß man mit halb ſo viel Seife wie ſonſt auskommen.)

Wer mit Kavon Seife gewaſchen hat, nimmt keine andere Seife

(Achtung!
Starkes Aufdrücken wie bei

Bei richtiger Behand



Meine Firma
bietet lhnen die grösste Garantie
dafär, dass Sie reell, gut and
preiswert bedient werden.

Möbel aller Art
kompl. Einrichtungen modernsten
Stils, Folsterwaren u. Lauxusmöbel.

ferner

Herren-, Damen- und
Kinder Bekleidung

Kleider- und Blusenstoffe, Manu-
fakturwaren etc, etc. bekommen

Sie bei mir in größter Auswahl

Auf Kredit
zu bequemen Bedingungen.

Carl

Klingler
Halle a. S., Leipzigerstrabe

Eingang Kleiner Sandberg.

V
Verrauſcriaums

nur in der
I., II., III. Ptage.

ſein Theale Lcultrendons Kön m 5
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Um gütigen Zuſpruch bitten Hochachtungsvoll
R. Hörig. W. KRoffmann.

Burg-Kino, Triftstrasse
Zwei aufregende Dramen: 1. Auf der Spur des Griz-

hybären-. 2. Die heldenmüötige Gräfin
Wo gehen wir Sonnabend und Sonntag hin?

Zum Kleinen Karl in den beliebten
Sternhurg-Ausschan r erctr. 161,kipang R ſnigstruste.

d r iſt großes Ordensfest!
Da gibt es auch ein gutes Maß'l Biergerile Fiſcher.Es ladet freundlich ein

Frauen
rungen Sie sof. mein77 gar. unsech. Mittel. Stärke Ie Lurre II N. 50. Nach-e nur d. O. Pauldi, Berlin-

Wlmersdort 153. Mainzerstrasse 24.

Sangerhausen
Theaterin der Schweizerhütte.

Mittwoch d. 6. März als Beneſiz
für Herrn Niemeyer:Coeithe“s Faust.

1. Teil.

Sangerhaussen.Als angern empfiehlt ſich

August Plohmann,

Eamung Bögo,
Uhrmacher,

leitet Naſe a. 5. bätgtr. ſ.

Uhten, Cold- u. optische Waren
Reen 6 Bedienung.

Soniſaginsgaſſe 1. Beste Reparaturwerkstatt am Piatze.

r Rabatt -Spar- VereinSangerhauoen-
Bann c g 9 c 3 BSeste Boxkalf-Portemonnaies,

n Bruchdäodern I. Bandagen fünf Jahre Garantie, bei
Erwachſene und Kinder unker- C F Ritter heipeigerstr. 90
te ſtändiogg raßzger zu ſoliden l M. d. R-Sp.- F.

Wün, Luschmann, Räumfuhren
un T zierer, werden billign Reparaturen gut und Fiuigſt.: H. Thieme,

Sangerhausen
Empfehle den werten Gewerkſchaftskollegen und Partei-

geno en mein
ier- und Aigarren-Geschäft

Emil 2 Friseur,

sgeführt
eiſchkeſtr. 11.

Aussergewöhnlich

billiges Angebot

Erstklassige

Verarbeitung

m

m

Erprobte Stoffe

Preiswertes Kleid
Erna, Ia Satintuoh, 1 50 Gretel, Ta Amure-

Stoff reich bekurb.
M. best.entz. Seid.-Garn.

mit Seidenkurbelei
und Seiden- Gürtel

ſKConfrmations Jacketts a. Mäntel

echwarz und farbig
7514.50 12.75 9.75 7.25 s

Heidervtofe

Hochelegantes Kleid Enträckendes Kleid
Glaire, Ia Satintuoh50 m. Tun 1

M. Band

Ruf e m
Bnugete Preise.Grösste Auswahl.

schwarz, weiss und farbig, in an-
erkannt nur soliden Qualitäten.

Grösste Auswahl 65
Mtr. von Pf. an.

Mitglied des Rabatt Sper-Vereins.

Miex
Konſirmanden- ung Prüfungs Anzüge

Sperialität: Bruata für Mans-Arbeit. Ich führe nur solide GStoffe.

7 ſ W ſ 1350 1700 21*0 2320x Michei,257

e h

eröffnet habe.

Ammendorf,
den 2. März 1912.

2 da

Geschäfts- Eröffnung
Einem geehrten Publikum von Ammendorf und Umgebung 2ur

gefl. Nachricht, daß ich am heutigen Tage ein

Pabrrad- u. Nähmaschinen Gesehaſt

Sämtliche ins Fach schlagenden Reparaturen werden
schnelistens, sauber und billig ausgeführt. In der Hoffnung, mich in
meinem neuen Unternehmen gäütigst unterstützt zu sehen, zeichnet

Hochachtungsvoll

Ernst Adam,
Mechaniker.

Kartoffolſiooken III
Malzkeime Goretenrh

offerieren

Gebr. Woge, Halle a. S.

Maisölſkuohenmehl,
Roggenicieie, Weizensohaien, Perimais e. ete,

empfehn De voltrbnghandiung. Reüserasse 19.

Roesfleisoh.
Biere Woche wieder kf.

Alles übrige wieder angt nur éelratde

A. Thurm,

Sonntag den 3. März er.,
nachmittags 3 UKhr:

Cross Komert.
Eintrittspreis:

Erwachſ. 50 Pf., Kind. 30 Pf.
Bis mitiags 12 Uhr:

e 30 Pf., Kind. 20 Pf.

„Ioene ſeh,
Alter Markt 11.
Sonntag den 3. Rärz

Bockbier- uKostüm-Fest.
Zu zahlr. Beſuch laden ein

Hans Bögel und Frau.

Casthof Caneng.
Sonntag den 3. März 1912,
von nachmittags 3 Uhr ab:

Balimusik,
Es ladet ergebenſt ein

G. Wenkel.

hHaar-Ausfall,
Schuppen, beseitigt unfehlbar

die echte
Thurmzche Resemarkpomade.

Echt nur bei
O. Krumer, Drogerle,

C esgenüber d. Glauchaer R irehe. J

inn AteilgEss-Service t Aekortert,
von 4.50 M.Riesen- bazar, iönenn z

bestesWaschmittel

gient, Gujederreissen, h
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oft n daher gehranqhe
man Reiohel

Eben unehe Nenennadel Valawoneen

ein reines un en zprodukt ohne n „Ecum“ etſterend a de S und dec

von greifenn en ſchrcekilender
Tr ung. e derer und nichts anderesa cht in r à 60 Pf.it dem, RamenSo Peter T 80.

An H. alle und Umgegend er
hältlich in den meiſten Drogerien.

WVuschemangeln (Drehrollen)
l. Hand u. Kratſweir., m. Vnlerdlaftauſaul
u. Mementausräck., Sind unstref. d. best,

Dunahme

schuh, Chemnitz 547. Gr. Mangel-
Vertreter Karlin. rat gen.S
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Fahrräder un ar. 0 n

Sparmann
neben dem Walhalla.
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von 50 Pfg. bis 2.50 M.Riesen-Bazar, nern 1
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Walhalla Jheskep
Direktor u. Beeitaer: Paul Blüthgen.

Sonntag den 3. März
2 große Vorstellungen

in beiden Vorstellungen:

Polnische
MWirtschaft!

„Polnische Wirtschaft“, der unverwüstliche Sohlager
mit dem beliebten „Max Walden -Ensemble“, auf

seinem Siegeszuge durch Deutschland.
mrſolg ohne Gleichen Der Vorverkauf findet vormittags

10--1 Vhr und nachmittags von 4--6 Uhr nur im Walhalla-T heater statt.
Aueh in der Nachmittagsvorstellung wird das Stück unverkürgzt

aufg reführt.

gg SVolkspark
Tel. 1107. Burgstrasse 27. re Iior.

Angenehmer Familien Aufenthalt!
Vorzügliche Küche. Warme u. kalte e Speisen

zu jeder Tageszeit.
Kräftigen Miüttagstisech 50 Pf.

Gutgepflegte Freyberg-Biere.
f. Speckkuehen. ff. Speckknehen.

a Abends Stamm: 4rn3hä.
Täglich frische Pökelknochen!

Heute, Sonnabend
Wimor Vergnügen
nestaurant; Beſnütliches Beisammensein.

Sonntag
B e L L des Bäcker- Verbandes.

anteren Rivmen: Musikalische Unterhaltung:

Um gütige Unterstützung ersuecht
Die Gesohäftsleitung.

wir unſer diestähriges

Narren- Kränzchen
Sonntag den 3. März von nachmittags

4 Uhr ab im Saale Trothaer Schlößchen' abhalten.
Freundlichſt ladet rin Der Vorstand.

gtadt- Fheater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Sonntag, den 3. März 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

Sremdenvgrtelung bei Schau
ſpielpreiſen.

Der Rosenkuvulier.
Komödie für Muſik in 3 Aufzügen

von Hugo von Hofmannsthal.
Muſik von Richard Strauß

Felen e 2, Jgus 3 Uhr,Foen 6 Uhr.
s 7 Uhr:171. Abonen »Vorſt. 3. Viertel.

Die Schöne Gulathee.
Operette in einem Akte von

Franz von Suppé
Hierauf

Die fünf Frankfurter.
Luſtſpiel in 3 m

on Karl Rößler.Kaſſenöffnung nie 7“2 Uhr,
Ende Uhr.

Montag den 4. März 1912
172. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

Zum letzten Male:

Die Xibelungen.
Dritte Abteilung

Kriemhilds Rache
Ein deutſch. e wir i. 5 Akten

von Friedrich Hebbel.

e
Schülerkarten 1.10 Mk. an der BRiletts sind in denTages und Abendkaſſe. Zigarren handlungen von

den Herren Welseh eDen verehrl. Abonnenten des e e.
3. u. 4. Viertels zur gefl. Kennt meeauptpost u. Gr. Urich-nisnahme, daß ſich am Donners strasse, sowie i. Winter-tag und Freitag ein Umtauſch ren à M. r
33 m Loge Mk. 20. an äeronnmers e e 176.Vorsteliun Vierteh) ſtatt, Kasse Mk. I. 50 zu haben.
am Vreitas die 175. G. Vierteb. V Das Cafe ist ab 7 Vnr

Paſſ. ſage Theater geschiossen,
Lichtſwielhaus, JHalle, Leipzigerſtraße 88.

Programm-Wechsel

des gliedern, deren Angehörigen und Freunden zur Sachich,

jeden Mittwoch und Sonnabend. Soſns und MatratzenBeginn der Vorstenungen: werden umgearbeitet und moder-
Wo ele prägife 5 Uhr. niſiext. Gewähre auch Teilzahlung.

Sonn und Feſttags rothaerſtraße 4.eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeoeeo rer

Meine

Kopfirmanden- Anzüge

aus tiefschwarzem oder dunkelblauem Cheviot,
Kammgarn, Diagonal Stöffen sind die besten
Przeugnisse der deutschen Konfektions-Industrie
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nogerne prülungs- Anzüee

aus haltbaren Qualitäten, sehr billig.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereinsnen36 Gr. Ulrichstr. 36, nahe der Alten Promenade.

a 2

erhält
ein jeder

III
30240 Bildgrösse

von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 an bestellt.
Glanzhbilder: Mattbilder:12 Visites o 12 Visites 400

12 Cabinets 429 17 Gabinets 800
Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

zu jeder Zeit, in nd ausser dem Hause,

u sehr billigen Preisen.
Sonntagen von 9-2 Vhr,0 ſſ an auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Vur.
Earantie für grösste Raltharkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Ehebrürte und e Autu
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Ipoſſo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

e n ct lustiee
00 vüine

Hermann Job.
Tigueh abends S Uhrv lacherfolg! Heiterkeitztürme

„Neine!- Deine
See in 3 Akten, 7 u. in Szene geſ. v. H. Job.

Sonntag 727 Z. März

2grosse Vorstellungen.
Nocohmitags 4 Uhr,

m bei Kleinen Preisen:
Sein Geheimnis, S Welt

Der rote Rann, döee
Abends s UVUhrz Zum 3. Male:

W w

So hat Halle nle gelucht!!

knelscher of Gunh Wule
v J 9 9 und WeingroßhandlungW e I a enneeW re i Winzerfest.Riebeck-Socte: crurn Nünſg Raren

Freundlichſt e ladet ein Pintritt frei.a re VTrossariige Dekoratlon!
Helios- Theuter mcrebe am

grosse Auswahl billigAmmengort. lein bözer. zcmeenn J
Sonnabend und Sonntag: ckbauer ar utereDas 77 Programm n e (42 u. v. S e s S r

aufen4 Pramen.

nePIöS X IEAR
Lichtspielhaus J

Halle a. S. Leipzigerstr. 88.
Grösste u. vornehmste Lichtbildbühne am Platze

ca. 1000 Personen fassend.

Ab Sonnabend, den 2. März er.
Das nachstehende wunderbare i

0
PROGRAMM.

Die Vampyr- Tänzerin.
Grosser r r; eine äusserst spannende
Liebestragödie aus dem Künstlerleben.

2 Das Lösegeld der Ehre.
Dramatisch hochaktuelle Handlung, dem Offierstande
entnommen.

s Moritz als Tugendverteidiger.
Aeusserst interessante Posse, gespielt von Herrn Prince

Humoristischer Schlager.

s Gefährliche Verfolgung.
Originelle und spasshafte Handlung.

e. Aus Thüringens schönen Auen.
Eine Aufnahme herrlicher Landschaften.

w. Pathé- lIournal.
Kinematographische Wochenschau.

Besonders gewählte Einlagen.
Ab Montag, 4. März:äin n
Die arme
Jenny.

Sepzationell u. grobartig!

Dieses Kunstwerk wird
um 7 und um 10 Vnr

ger elgel vie Direktlon

a Lemke als Klavierstimmer.

O

5 z



Anterhaltungs Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
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Sonntag, 3. März

Sehnſucht.
Wie eine leiſe Glocke klingt
Die Sehnſucht in mir an
Weiß nicht woher, wohin ſie ſingt,
Weil ich nicht lauſchen kann.

Es treibt das Leben mich wild um,
Dröhnt um mich mit Gebraus,
Und mählig wird die Glocke ſtumm,
Und leiſe klingt ſie aus.

Sie iſt nur für den Feiertag
Gemacht und viel zu fein,
Als daß ihr bebebanger Schlag
Dräng'“ in die Lärmluſt ein.

Sie iſt ein Ton von dorten her,
Wo alles Feier iſt;
Jch wollte, daß ich dorten wär',
Wo man den Lärm vergißt.

O. J. Bierbaum.

Der fünfte Oktober.
Von Georg Hehm.“*)

Am 5. Oktober jollten die Brotkarren aus der Provence nach
Paris kommen. Der Stadtrat hatte es an allen Straßenecken
in ſeinen großen roten Lettern anſchlagen kaſſen. Und das
Volk trieb ſich den ganzen Tag vor ihnen herum, wie vor den
Toren einer neuen und ungeheuren Offenbarung. Ausge-
hungert bis in die Knochen, träumte es da von Paradieſen der
Sättigung, ungeheuren Weizenfladen, weißen Mehlpaſteten, die
in allen Garküchen praſſeln würden.

Alle Schlote ſollten rauchen. Man wird die Bäcker an die
Laternen hängen, man wird ſelber braten, man wird ſeinen
Arm bis über die Ellbogen in Mehl tauchen. Das weiße Zeug
wird die Straßen wie ein fruchtbarer Schnee überziehen, der
Wind wird es vor der Sonne hintreiben wie eine dicke Wolke.

Auf allen Straßen werden große Tiſche aufgeſtellt werden,
Paris wird ein großes, gemeinſames Mahl abhalten, einen ge-
waltigen Sabbat.

Die Menſchen drängten ſich vor den verſchloſſenen Kellern der
Bäckereien und ſchielten herab auf die leeren Backtröge, die
hinter den Gitterfenſtern ſtanden, ſie ſahen vergnügt auf die
ſchwarzen Mäuler der rieſigen Backöfen, die ohne Feuer ſtanden,
und wie ſie nach Brot hungerten.

An einer Straße eines Viertels am Mont Parnaſſe wurde
eine Bäckerei erbrochen, mehr aus Langeweile, um ſich die Zeit
zu vertreiben, als aus der Hoffnung, in den Käſten noch Brot
zu finden.

Drei Mann, Kohlenträger aus St. Antoine, brachten den
Bäcker heraus. Sie warfen ihm ſeine weiße Perücke herunter
und ſtellten ihn unter die verbogene Lampe ſeiner Tür. Der
eine riß ſeinen Hoſenbund ab, drehte- eine Schlinge und warf
ſie dem Bäcker um den Hals. Dann hielt er ihm ſeine ſchwarze
Fauſt unter das Geſicht und ſchrie ihn an: „Du verfluchter
Mehlwurm, jetzt werden wir dich aufhängen.“

Der Bäcker fing an zu jammern und ſah ſich unter den Um-
ſtehenden nach Beiſtand um. Aber er ſah nur lauter grinſende
Geſichter.

Georg Heym, der hervorragend begabte junge Dichter, der
vor kurzem einen ſo tragiſchen Tod beim Eislauf fand. hat einen
Band Novellen hinterlaſſen, der im Verlage von Ernſt Rowohlt
in Leipzig erſcheint. Der fünfte Oktober, ein glutvolles Revo-
lutionsbild, iſt daraus entnommen,

Der Schuſter Jacobus trat vor und ſagte zu den Vorſtädtern:
„Meine Herren, wir wollen das Schwein laufen laffen, aber er
muß mir erſt ein Gebet nachſprechen.“

„Ja, ein Gebet nachſprechen,“ wimmerte der Bäcker. Laſſen
Sie mich ein Gebet nachſprechen.“

Jacobus fing an: „Jch bin der verfluchte Saubäcker.“
Der Bäcker ſprach nach: „Jch bin der verfluchte Saubäcker.“
Jacobus: „Jch bin der ſchwarze Mehljude, ich ſtinke auf

tauſend Meter.
Der Bäcker: „Jch bin der ſchwarze Mehljude, ich ſtinke auf

taufend Meter.“
Jacobus: „Jch bete alle Tage zu den vierzehn Nothelfern,daß niemand merken ſoll, was ich alles in das veet tue.“

Der Bäcker wiederholte auch das.
Das Publikum wieherte. Eine alte Frau ſetzte 7

Treppenſtufen und gackerte vor Lachen wie eine alte
Eierlegen.

Jacobus konnte ſelber vor Lachen nicht mehr weiter.
Eine Weile ging dieſes komiſche Anathema noch fort, zulet

wurde die erbärmliche Geſtalt den Leuten zu langweilig. Man
ließ ihn ſtehen mit ſeinem Strick um den Hals.

Es begann ſtark zu regnen, die Leute traten unter die Dächer.
Der Bäcker war fort. Nur ſeine weiße Perücke lag noch mitten
auf dem Platze und begann ſich im Regen aufzulöſen. Ein
Hund nahm ſie in das Maul und ſchleppte ſie fort.

Allmählich ließ der Regen nach, und die Menſchen traten
wieder auf die Straße. Der Hunger begann ſie wieder zu
beißen. Ein Kind fiel in Krämpfe, die Umſtehenden ſahen zu
und gaben gute Ratſchläge.

Auf einmal hieß es: „Die Brotkarren ſind dal Die Brot
karren ſind dal“ Die ganze Straße hinab lief das Geſchrei.
Und die ganze Straße begann, ſich aus den Toren herauszu
drängen. Sie kamen an das Land, in die kahlen Felder, ſie
ſahen einen verlaſſenen Himmel und die lange Reihe von
Pappelbäumen der Chauſſee, die hinten in dem armfeligen
Horizont der Ebenen untertauchten. Ein Stoß Raben flog über
ſie vor dem Winde her, den Städten zu.

Die Menſchenſtröme goſſen ſich in die Felder. Manche
leere Säcke auf den Schultern, andere Fleiſchermollen, l,
um das Brot fortzubringen.

Und ſie warteten auf die Karren, den Rand des Himmels
durchforſchend, wie ein Volk Aſtronomen, das nach einem neuen
Geſtirn ſucht.

Sie harrten und harrten, aber ſie ſahen nichts als den Wolken
himmel und den Sturm, der die hohen Bäume hin und herbog.

Von einer Kirche ſchlug es in die ſtummen Maſſen langſam
die Mittagsſtunde. Da begannen ſie ſich zu beſinnen, daß ſie
ſonſt um dieſe Zeit um volle Tiſche geſeſſen hatten, auf deren
Mitte wie ein dicker König ein weißer Laib Brotes geprangt
hatte. Und das Wort „Pain“ zwang ſich mit ſeiner ganzen
Weiße, ſeiner Fette, in das Gehirn der Maſſe, und lag darin
wie ein Stein in der Sonne, rieſig, groß, knuſprig, zum An
ſchneiden. Sie ſchloſſen die Augenlider, und ſie fühlten den.
Saft des Waizens über ihre Hände tröpfeln. Sie fühlten die
Wärme, die heilige Wolke der Backöfen, eine roſige Flamme,
die die weißen Brotlaibe röſtete und ſchwärzte.

Und ihre Hände zitterten vor Verlangen nach dem Mehl. Sie
fröſtelten vor Hunger, und ihre Zungen begannen im leeren
Munde zu kauen, ſie begannen die Luft zu ſchlucken, und ihre
Zähne ſchlugen willenlos aufeinander, als zermalmten ſie die.
weißen Biſſen.

Manchen hingen die Sacktücher aus dem Munde, und ihre
großen Zähne kauten darauf herum, langſam wie Maſchinen.
Sie hatten ihr eingefallenes Auge geſchloſſen und wiegten ihre
Köpfe über ihren Zulp im Takte einer geheimnisvollen quäle
riſchen Muſik.

Andere ſaßen auf den Prellſteinen an der Straße und wein
ten vor Hunger, während ſich um ihre Knie große magere
Hunde herumtrieben, denen die Knochen faſt durch das Fell
ſtachen.



Eine ſchreckliche Müdigkeit befiel die regungsloſen Maſſen,
eine ungeheure Apathie fiel lähmend wie eine dicke Decke aufApre weißen er.

ſie hatten keinen Willen mehr. Der Hunger begann ihn
zu erſticken und ſie in einem ſchrecklichen Schlaf und

der Marter ſeiner Träume zu entmannen.
Weit um ſie herum lief die Ebene Frankreichs herab, ver-

zäunt von geſpenſtigen Mühlen, die rings um den Horizont
ſtanden wie Türme, oder rieſige Gottheiten des Kornes, die mit
den Armen ihrer großen Flügel Mehlwolken aufſtäubten, als
dampfe Weihrauch um ihre großen Häuptrer.

Ungeheure Tafeln ſtanden am Rande Frankreichs, die unter
der Laſt der großen Schüſſeln zu ſchwanken begannen. Man
winkte ſie her. Aber ſie waren auf große Folterbetten ge

bunden, und ihr Blut hatte das furchtbare Opium des Hungers
betäubt und in ſchwarze Schlacke erſtarrt. Sie wollten ſchreien
„Brot, Brot, nur einen Biſſen, Erbarmen, Barmherzigkeit, nur
einen Biſſen, lieber Gott.“ Aber ſie konnten ihre Lippen nicht
aufmachen, ſchrecklich, ſie waren ſtumm. Schrecklich, ſie konn-
ten kein Glied rühren, ſie waren gelähmt.

Und die ſchwarzen Träume flatterten über die Haufen, die zu
Klumpen geballt beieinander ſtanden und lagen wie ein Heer,
verurteilt zum ewigen Tode, geſchlagen mit ewiger Stummheit,
verflucht, wieder in den Bauch von Paris unterzutauchen, zu
leiden, zu hungern, geboren zu werden und ſterben in einem
Meere der ſchwarzen Finſternis, der Fronden des Hungers und
der Sklaverei, erdrückt von blutgierigen Steuerpächtern, aus-
gemergelt von der ewigen Auszehrung, entnervt von dem
ewigen Rauch der Gaſſen und wie ein altes Pergament, ver
welkt von der beizenden Luft ihrer niedrigen Höhlen, ver-
dammt, einſt zu erſtarren im Schmutze ihrer Betten und in
einem letzten Seufzer den Prieſter zu verfluchen, der gekommen
war im Namen ſeines Gottes, im Namen des Staates und der
Autorität, ihnen zum Dank für die Geduld ihres elenden

Lebens die letzten Groſchen zu Kirchenvermächtniſſen abzu-
eſſen.
Niemals ſchien eine Sonne in ihre Gräber. Was kannten

ſie von ihr in ihren gräßlichen Löchern? Sie ſahen ſie manch-
mal mittags über die Stadt hinſchweben, betäubt von ihrem
Qualm, in dicke Wolken gehüllt, eine Stunde oder zwei. Und
dann verſchwand ſie. Die Schatten kamen wieder unter den

ſern hervor, und krochen an ihnen hoch, ſchwarze Polypen
Gaſſe, mit ihrer kalten Umarmung.

Wie oft hatten ſieran den Gärten der Grenadiere auf die
weiten ſonnigen Wieſen geſchaut. Und ſie hatten die Tänze
der Hofdamen angeglotzt, die Hirtenſtöcke der goldbetreßten
Kavaliere, die Bücklinge der Mohren, die Tabletten voll Oran-
gen, Biskuits, Konfekt, die goldene Karoſſe, in der die Königin
langſam durch den Park fuhr wie eine ſyriſche Göttin, eine
ungeheure Aſtarte, ſtarrend von weißer Seide und glitzernd
wie eine Heilige von tauſend Perlen.

O, wie oft hatten ſie von dem Duft der Würze des Moſchus
getrunken, wie oft waren ſie beinahe erſtickt von den Wohl-
gerüchen des Ambra, die aus dem Park des Louxembourg zogen,
wie aus einem geheimnisvollen Tempel. O, man hätte ſie doch
einmal hereinlaſſen können, einmal auf einem ſolchen Samt-
ſtuhl zu ſitzen, einmal in einem ſolchen Wagen zu fahren. Sie

hätten mit Vergnügen die ganze Nationalverſammlung tot-
geſchlagen, ſie hätten dem König die Füße geküßt, wenn er ſie
einmal für eine Stund ihren Hunger und die kahlen Felder
verzweifelter Ernten hätte vergeſſen machen.

Und ſie zerpreßten ſich ihre Naſen an den Eiſenſtäben der
Gitter, ſie ſteckten ihre Hände hindurch, Scharen von Bettlern,
Herden von Ausgeſtoßenen und Wimmernden. Und ihr ſchreck-
licher Geruch zog in den Park wie eine Wolke düſteren Abend-
rotes, das einem ſchrecklichen Morgen voraufgeht. Sie hatten
ſich an das Gitter gehängt wie gräßliche Spinnen, und ihre
Augen waren weit in den Park hinausgewandert, in ſeine
abendlichen Wieſen, ſeine Hecken, ſeine Lorbeergänge, ſeine
Marmorfiguren, die von ihrem Poſtament herab ihnen ihr
ſfüßliches Lächeln zukehrten. Kleine Liebesgötter, Putten, dick
wie gemäſtete Gänſe, mit Armen, die weißen ausgeſtopften
Würſten glichen, zielten nach ihrem aufgeriſſenen Mund ihre
Liebespfeile und winkten ihnen mit dem ſteinernen Köcher
während auf ihre Schultern wie ein Klotz die Arme der Ge
richtsvollzieher fielen, die gekommen waren, ſie in die Schuld-
türme zu werfen.

Die Schläfer ſtöhnten, und die Wachenden beneideten ſie um
ihren Schlaf.

Sie ſahen vor ſich hin voraus die Straße hinab nach den
Brotkarren, die ausgeſtorbene Straße, die die Schrecken der

70

Revolution verödet hatten, und die wie ein toter Darm keine
Zufuhren mehr in den Bauch Frankreichs hineinwarf. Sie war
weiß und lief endlos in einen tauben Himmel, der fett wie ein
Pfaffengeſicht, ſteif wie ein Biſchofsbacke und ohne Runzeln
wie ein gemäſteter Bettelmönch, ſeine fahle Stirn am Horizont
zeigte. Er war friedlich wie eine Dorfmeſſe, er war von kleinen,
grauen Nachmittagswolken ſanft eingerahmt wie ein alter
Abbe, der nach dem Mittageſſen in ſeiner Sakriſtei, im Lehn
ſtuhl ſanft verſargt, ſchlummert, während ihm die Locken ſeiner
Perücke in die Stirn fallen.

Die Lumpen der Menſchenherden verbreiteten einen entſetz-
lichen Geſtank. Jhre ſchmutzige Halsbinde flatterte um ihre
grauen Geſichter. Erſticktes Weinen verflog durch das ent-
ſetzliche Schweigen. Soweit man ſah, ſtachen ihre durchlöcher
ten Dreiſpitze in die Luft, auf denen manchmal ſchmutzige
Straußenfedern tanzten. Die zerſtreuten ſchwarzen Figuren
der Maſſen glichen den erſtarrten Pas eines düſteren Menuetts,
einem Tanze des Todes, den er mit einem Male hinter ſich
hatte erſtarren laſſen, verwandelt in einen rieſigen, ſchwarzen
Steinhaufen, gebannt und erfroren von den Qualen, Säulen
des Schweigens. Unzählige Loths, die die Flamme eines hölli-
ſchen Gomorra in ewige Starre geſchmolzen hatte.

Hoch über ihnen in dem kalten Oktoberhimmel ging der
eiſerne Pflug der Zeit, der ſeine Felder ackert mit Kummer,
beſäte mit Not, auf daß daraus eines Tages die Flamme der
Rache aufginge, auf daß eines Tages die Arme dieſer Tauſende
leicht würden, beſchwingt und fröhlich wie leichte Tauben beim
Schnitterdienſte der Guillotinenmeſſer, auf daß eines Tages
ſie wie Götter der Zukunft unter den Himmel treten könnten,
barhäuptig, in dem ewigen Pfingſten einer unendlichen Morgen-
röte.

Aus dem weißlichen Himmel am fernen Ende der Landſtraße
löſte ſich ein ſchwarzer Punkt.

Die Vorderſten ſahen ihn, ſie machten einander aufmerkſam.
Die Schläfer erwachten und ſprangen auf. Alle ſahen die
Straße herab. War dieſer ſchwarze Punkt das Mekka ihrer
Hoffnung, war das ihre Erlöſung?

Für einige Augenblicke glaubten ſie alle daran, ſie zwangen
ſich, daran zu glauben.

Aber der Punkt wuchs zu ſchnell. Jetzt ſahen es alle, das war
nicht der langſame Zug vieler Karren, das war keine Mehl-
karawane. Und die Hoffnung verlor ſich im Winde und verließ
ihre Stirnen.

Aber was war das? Wer ritt ſo toll? Wer hat in dieſer
toten Zeit einen Grund, ſo zu reiten?

Ein paar Männer kletterten auf die dicken Weiden und ſpäh-
ten über die Köpfe der Maſſen.

Jetzt ſahen ſie ihn und ſchrien ſeinen Namen herab. Es war
Maillard. Maillard von der Baſtille, Maillard vom 14. Juli.

Und da kam er heran, mitten unter die Volkshaufen. Er
hielt an, und dann bekam er nur ein Wort heraus: „Verrat!“
ſchrie er.

Da brach der Orkan los. „Verrat, Verrat!“ Einige zehn
Mann faßten ihn an und hoben ihn auf ihre Schultern. Er
ſtand oben, mit der einen Hand ſich an einen Baum ſtützend,
ohnmächtig vor Anſtrengung, faſt blind vom Schweiß, der ihm
aus ſeinem ſchwarzen Haar um die Augen lief.

Maillard will reden, hieß es. Da trat eine furchtbare Ruhe
ein. Alle warteten, warteten mit dem furchtbaren Warten der
Maſſen vor dem Aufruhr, in den furchtbaren Sekunden, in
denen die Zukunft Frankreichs gewogen ward, bis die Schale
voll Feſſeln, Kerkern, Kreuzen, Bibeln, Roſenkränzen, Kronen,
Zeptern, Reichsäpfeln, gebettet in die falſche Sanftmut bour-
boniſcher Lilien, voll holer Worte, Verſprechungen, Tafeln voll
königlicher Eidbrüche, ungerechter Urteile, harmloſer Privi-
legien, dieſer ungeheure Berg alles deſſen, mit dem die Jahr-
tauſende Europa betrogen hatten, langſam zu ſinken begann.

Maillard ſchwang ſich in den Baum hinauf.
Aus ſeiner kahlen Kanzel herab warf er ſeine furchtbaren

Worte über die Menſchen dahin, über die kahlen Felder, die
düſteren Wälle, die ſchwarzen Zugbrücken, überladen von
Menſchen, in die Tunnels der Tore, über die Dächer von
Paris, in die Höfe und Gäßchen der düſteren Faubourgs, in
alle die Burgen des Elends weit hinaus, wo unter der Erde,
in den Kanälen bei den Quartieren der Ratten noch ein ver-
dammtes Ohr war, das ſeine Worte vernahm.

„An die Nation! Jhr Armen, ihr Verfluchten, ihr Anusge-
ſtoßenen! Man verrät euch. Man preßt euch aus. Jhr werdet
bald nackt herumlaufen, auf den Treppen werdet ihr ſterben,
und aus euren ſtarren Händen werden die Steuerpächter, die



Schergen des Capets, Bluthunde des Bluthundes, Spinnen der
Spinnen, eure letzten Groſchen reißen.

Wir ſind verlaſſen, wir ſind verſtoßen, und es geht mit uns
zu Ende. Sie werden uns bald den letzten Rock vom Leibe
reißen. Aus unſeren Hemden werden ſie uns Stricke drehen.
Wir werden mit unſerem Leibe die kotigen Straßen pflaſtern,
damit die Wagen der Henker trocken darüber fahren. Warum
ſollen wir auch nicht ſterben? Was können wir auch tun? Wir
können uns ja nicht wehren. Wir ſind mürbe gemacht, wir ſind
ſtumm gemacht.

Man hat künſtliche Teuerungen erzielt, man hat uns ausge
hungert, der Hunger hat uns totgemacht.“

Jedes Wort fiel wie ein ſchwerer Stein in das Volk. Bei
jeder Silbe warf er ſeine Arme nach vorn, als wollte er mit
dem Bombardement ſeiner Worte den Horizont ſelber ins Wan
ken bringen.

„Wißt ihr, was dieſe Nacht geſchehen iſt?
Die Königin
„Ha, die Königin,“ und die Maſſen wurden noch ſtiller, als ſie

den verhaßten Namen hörten.
„Die Königin, wißt ihr, was die alte Hure getan hat? Drei

Regimenter Dragoner hat ſie nach Verſailles kommen laſſen.
Die liegen in allen Häuſern, und die Leute der Verſammlung
wagen kaum noch zu reden. Mirabeau iſt klein geworden wie
ein Zwerg, und die andern alle können ſich kaum noch zu
einem dürftigen Räuſpern aufſchwingen. Es iſt eine Schande,
das zu ſehen. Wofür haben ſie im Ballhauſe geſchworen, dieſe
Komödianten der Freiheit. Wofür habt ihr euer Blut bei der
Baſtille gelaſſen? Es war alles umſonſt, hört ihr, umſonſt.

Jhr müßt wieder in eure Höhlen kriegen, die Freiheitsfackel
iſt ein kleines Nachtlicht geworden, eine kleine Tranfunzel. Gut
genug, um euch wieder in eure Löcher zu leuchten.

Jn drei Tagen wird Broglie mit ſeinen Truppen hier ſein.
Die Verſammlung wird nach Hauſe geſchickt, die Folter wird
wieder aufgerichtet. Die Baſtille wird wieder aufgebaut. Die
Abgaben werden wieder gezahlt. Alle Kerker ſperren ſchon ihre
Mäuler auf.

Euer Hunger wird nicht geſtillt werden, verzweifelt getroſt.
Der König hat die Brotkarren noch vor Orleans anhalten laſſen
und ſie wieder nach Hauſe geſchickt.“

Seine Worte gingen unter in dem Schrei der Wut. Ein
ungeheurer Sturm geballter Fäuſte ſchüttelte ſich in der Luft.
Die Maſſen begannen zu ſchwanken, wie ein ungeheurer Mal-
ſtrom, rund um ſeinen Baum.

Und der Baum ragte heraus aus dem Meere der Schreie, aus
den kreiſenden Flüchen der verzerrten Geſichter, aus dem Echo
des Zornes, das wie ein ſchwarzer, rieſiger Wirbelwind vom
Himmel zurückkam, und ihn im Kreiſe zu erſchüttern begann,
daß er dröhnte wie der Klöppel einer ehernen Glocke.

Der Baum ragte heraus, wie von düſteren Flammen an-
gezündet, eine kalte Lohe, die ein Dämon aus dem Abgrund
hatte aufſchießen laſſen.
Hoch oben in ſeinem fahlen Geäſt hing Maillard, wie ein
xieſiger ſchwarzer Vogel und warf ſeine Arme im Kreiſe hin
und her, als wollte er ſich zum Fluge über die Menſchenmaſſen
anſchicken in den Abend hinaus, ein Dämon der Verzweiflung,
ein ſchwarzer Belial, der Gott der Maſſe, der düſteres Feuer
aus ſeinen Händen warf.

Aber in ſeiner Stirn, die das dunkle Licht wie mit über-
irdiſcher Weiße übergoß, ſpiegelte ein goldener Strahl, der
durch die Wolken kam, hoch über dem Chaos aus dem Zenith
des Himmels.

Nur ein kleiner Streifen am Weſthimmel war hell geworden,
dort war der Himmel über die Felder geſpannt wie ein Tep-
pich von ſeidener Bläue, der noch von den Exinnerungen eines
verſchwiegenen Schäferſpiels träumte.

Aus dem Toben der Maſſen heraus ſchallte plötzlich zweimal
von einer lauten Stimme gerufen im Paroxismus eines gellen-
den Diskantes der Ruf: „Nach Verſailles, nach Verſailles Es
war, als hätte es die rieſige Maſſe ſelber gerufen, als hätte ein
Wille das ausgeſprochen, was in den Tauſenden der Köpfe ſich
wälzte. Das war ein Ziel. Das war kein Chaos mehr, dieſe
Menſchenmaſſe war mit einem Schlage ein furchtbares Heer.
Wie ein rieſiger Magnet riß der Weſthimmel ihre Köpfe herum,
wo Verſailles ihrer harrte. Dieſe Straße würden ſie jetzt
gehen, ſie würden nicht mehr warten. Die Kräfte, die der
Sturm der Verzweiflung in ihnen aufgewühlt hatte, hatten
einen Willen, einen Weg. Der Damm war gebrochen.

Die erſten Reihen fetzten ſich ſpontan in Marſch. Jn Reihen
r cren, zu fünfen, ſo weit die Breite der Straße es er-
aubte.
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Maillard ſah das. Er kletterte ſo ſchnell er konnte von
ſeinem Baum herab, rief drei Mann, die er kannte, zu ſich und
rannte mit ihnen über die Felder an den Maſſen entlang, bis
er ihre Spitze erreichte. Da ſtellte er ſich mit ſeinen Leuten
dem Strome entgegen und verſuchte, auf ſie einzureden, ſie
ſollten einen Führer wählen, Waffen holen. Aber er wurde
nicht gehört. Jetzt war ſeine Stimme wie die eines jeden
anderen, der dieſe eiſernen Bataillone hätte aufhalten wollen.
Die Maſſen ſtießen ihn zur Seite, ſie überſchwemmten die
kleine Mauer der vier Mann und riſſen Maillard und ſeine
Leute mit ſich die Straße herab.

Ein unſichtbarer Führer führte ſie, eine unſichtbare Fahne
wehte vor ihnen her, ein rieſiges Panier wallte im Winde, das
ein ungeheurer Fahnenträger vor ihnen hertrug. Ein blut-
rotes Banner war entfaltet. Eine gewaltige Ortflamme der
Freiheit, der mit einem purpurnen Fahnentuche im Abend-
himmel ihnen vorausflackerte wie eine Morgenröte.

Sie alle waren unzählige Brüder geworden, die Stunde der
Begeiſterung hatte ſie aneinandergeſchweißt.

Männer und Weiber durcheinander, Arbeiter, Studenten,
Advokaten. Weiße Perücken, Knieſtrümpfe und Sansculotten,
Damen der Halle, Fiſchweiber, Frauen mit Kindern auf dem
Arm, Stadtſoldaten, die ihre Spieße wie Generale über der
Maſſe ſchwangen, Schuſter mit Lederſchürzen und Holzpan-
toffeln, Schneider, Gaſtwirte, Bettler, Strolche, Vorſtädter, zer
lumpt und zerriſſen, ein unzähliger Zug.

Barhäuptig zogen ſie die Straße hinab, Marſchlieder er
ſchallten. Und an Spazierſtöcken trugen ſie rote Taſchentücher
wie Standarten.

Jhre Leiden waren geadelt, ihre Qualen waren vergeſſen,
der Menſch war in ihnen erwacht.

Das war der Abend, wo der Sklave, der Knecht, der Jahr-
tauſende ſeine Ketten abwarf und ſein Haupt in die Abend-
ſonne erhob, ein Prometheus, der ein neues Feuer in ſeinen
Händen trug.

Sie waren waffenlos, was ſchadet das; ſie waren ohne
Kommandanten, was tat das? Wo war nur der Hunger, wo
waren die Qualen?

Und das Abendrot lief über ſie hin, über ihre Geſichter und
brannte auf ihre Stirnen einen ewigen Traum der Größe. Die
ganze meilenweite Straße brannten tauſend Köpfe in ſeinem
Lichte wie ein Meer, ein urewiges Meer.

Jhre Herzen, die in der trüben Flut der Jahre, in der Aſche
der Mühſal erſtickt waren, fingen wieder an zu brennen, ſie
entzündeten ſich an dieſem Abendrot.

Sie gaben ſich die Hände auf dem Marſche, ſie nmarmten
ſich. Sie hatten nicht umſonſt gelitten. Sie wußten alle, daß
die Jahre der Leiden vorbei waren, und ihre Herzen zitterten
leiſe.

Eine ewige Melodie erfüllte den Himmel und ſeine purpurne
Bläue, eine ewige Fackel brannte. Und die Sonne zog ihnen
voraus, den Abend herab, ſie entzündete die Wälder, ſie ver-
brannte den Himmel. Und wie göttliche Schiffe, bemannt mit
den Geiſtern der Freiheit, ſegelten große Wolken in ſchnellem
Winde vor ihnen her.

Aber die gewaltigen Pappeln der Straße leuchteten wie große
Kandelaber, jeder Baum eine goldene Flamme, die weite Straße
ihres Ruhmes herab.

Klerikale Schundliteratur.
Georg Queri bringt in der letzten Nummer des März (März-

Verlag, G. m. b. H., München) eine vorzügliche Studie über den
Volksaberglauben in Oberbayern, der wir folgendes entnehmen

Jch habe mir unlängſt in einer Münchener Schreibmate-
rialienhandlung, die an der ſtädtiſchen Schranne und am Vik-
tualienmarkt liegt und ſomit zumeiſt ländliche Kundſchaft
hat zwei Bücher gekauft:

„Der wahre Geiſtliche Schild, ſo vor 300 Jahren von dem
heil. Papſt Leo V. beſtätigt worden, wider alle gefährliche böſe
Menſchen ſowohl, als aller Hexerei und Teufelswerk entgegen

eſetzt. Darinnen ſehr kräftige Segen und Gebete, ſo theils vonGott offenbart, theils von der Kirche und heil. Vätern gemacht
und approbiert worden.“ Uſw. uſw. Drudvermerk: „Schwäb.
Hall, Haſpelſche Buchhandlung.“

Das andere Buch„Albertus Magnus bewährte und approbierte ſympathetiſche
und natürliche egyptiſche Geheimniſſe für Menſchen und Vieh.
gut Städter und Landleute. Vier Theile.“ Braband (ohne

ahr).
Der „wahre Geiſtliche Schild“ iſt von Amts wegen jedem
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Gottes Hilfe ſo lange als ein Stecken am

unter einer ſtarken Einfeitigkeit. Wer die

r in Bayern bekannt. Für den Laien ſeien hier Proben

en: tine Kunſt, Feuer zu löſchen ohne Waſſer. Schreibe
ende Buchſtaben auf eine jede Seite eines Tellers und wirf ihn
ns Feuer, ſogleich wird es auslöſchen:
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„Feuernoth zu wenden. Nimm ein ſchwarzes Huhn aus dem

Neſt, des Morgens oder des Abends, ſchneide ihm den Hals ab,
wirf s auf die Erde, ſchneide ihm den Magen aus dem Leib,
thue darein:“ (Seil. cacare Anmerk. d. Verf.) „darnach
ſiehe, daß du ein Stück aus einem Hemde bekommeſt, das
ein Mag lein trug, die noch eine reine a iſt, und
ihre Zeit innen hatte, nimm dann eines Tellers breit von dem,
da die Zeit am meiſten darinnen iſt; dieſe zwei Stücke wicklezuſammen und gieb wohl Achtung, daß du ein Ei bekommſt, das
am grünen Donnerſtag gelegt worden: die 3 Stücke wickle zu

mit Wachs, darnach thue es in ein 8mäßiges Häfelein,
ecke es zu und vergrabe es unter deine Thürſchwelle. Mit

Haus währet, wenn
es ſchon vor und hinter deiner an brennt, ſo kann das

euer dir und deinen Kindern keinen Schaden thun. Es iſt mit
ttes Kraft ganz wahrhaftig wahr. Jm Fall unverſehens einFeuer anebrigt ſiehe zu, daß du ein Hemd bekommſt von

einer Magd, die ihre n darin gehabt; oder auch
eine Leinlache, worin eine Frau ein Kind geboren; wirf es zu
ſammengewickelt ſtillſchweigend ins Feuer, es hilft ganz gewiß

vor Hexen und Geſpenſter, daß ſie des Nachts weder
Menſchen noch Vieh ſchaden können, an die Bettſtätte und in
den Stall zu ſog n: Trottenkopfl ich verbiete dir mein
Haus und Hof: ich verbiete dir meinen Pferd und Kuhſtall:
ich verbiete dir meine Bettſtatt, daß du nicht über mich treteſt;
in ein anderes Haus und ſteige über alle Berge und Zaunſtecken,
und über alle Waſſer, ſo kommt der liebe Tag wieder in mein
Haus f. Amen.“

Jmmer wieder kehren in der Preſſe die Artikel: „Was lieſt
das Volk Und immer wieder richtet ſich in dieſen Klagen ein
Schlußſatz gegen die Schundliteratur. Aber leider nur gegen
die Kolportageromane. Alle dieſe n leiden

ndromane ver
dammt, Frigt von vornherein aus einer höheren Sphäre g.
einer tieferen oder naiveren herab. Und kennt die Be
z dieſer Sphäre, denen er predigt, zumeiſt nur unge
hugend.

üßten ſonſt nicht dann und wann auch Aufſtellungen dar-
über gemacht werden, was das Volk außerhalb der Hinter-
treppenliteratur lieſt?

der wiſſen dieſe Jeremiaſſe nicht, daß es neben dem Prole-
tarigt der Städte noch zahlloſe Bauern gibt, die auch ein Be-
dürfnis nach Literatur haben Gewiß, auch dieſe Bauern hat
man mit ſchlechten Romanen infiziert; Der bayriſche Hieſel,
Der königliche Einſiedler am Starnbergerſee und ähnliche Liefe
zungswerke findet man heute ſchon recht zahlreich in den
Bauerndörfern. Mögen dieſe Mäachwerke eifrig geleſen werden

wer der Annghme iſt, daß der Bauer bei dieſer Lektüre nur
ein Quentchen ſeiner kühlen Vernunft verliert, der kennt die
altbayriſche Raſſe ſchlecht. Und wer der Annahme iſt, daß er
dem Bauernknecht feinen „königlichen Einſiedler oder ſeinen
„bahriſchen Hieſel“ mit Auerbachſchen Dorfgeſchichten ver
tauſchen kann, der kennt ihn wieder nicht.

Von ſolchen Dingen ſoll ja hier auch nicht die Rede ſein.
Nein, was lieſt das Volk außerhalb der Schundromane?
Die Deutſchen Gaue, die der katholiſche Prieſter Frank in

Kaufbeuren herausgibt und die als eine geradezu wundervollepopuläre Zeitſchrift für eimatforſchung heute ſchon bei einem

Kreis von etlichen 8 teſern eingebürgert ſind, haben das
Thema wiederholt auch nach dieſer anderen Seite hin behan
delt. Und nicht einmal mit der Reſerve, die man wohl voraus
ſeven möchte. Frank hat oft genug mit Wagemut den Finger
n alte Wunden gelegt und in ſeiner privaten Tätigkeit als

Hiſtoriker nicht immer den Beifall ſeiner geiſtlichen Oberen ge
wonnen. In einer Abhandlung über Kreuze, Medaillen und
Amulette tritt er denn auch mit ſeinen Anſichten über Ueber
und Aberglauben deutlich vor die Rampe und läßt uns in klarer
Da ma einen Blick in die Volksdokumenie des Köhler

s tun.
Da gibt es Gebets und Schutzzettel: „Dies an die a ter

ind Reliquien der H. H. drei Könige in Köln angeſtrichene
brieflein iſt gut für alle Reiſegefahren, Hauptweh, fallende

iheit, Fieber, Zauberei und jähen Tod durch einen feſten
ogen. Längen Chriſti und Mariae, aneinander ge
mit Vignetten und aufgedruckten abergläubiſchen

ewiſſe und wahrhafte Länge des Herrn“, die
III. beſtätigt ſein ſoll, beträgt 1,475, ein ander

mal 1,57 und ein drittesmal 1,675 Meter); den Fraisbrief gegen

r

Krämpfe bei Kindern den Himmelsbrief, „der in St. Germain
in der Luft hängt“; den „rechten und wahrhaften Tobiasſegen
es gibt alſo auch auf dieſem Gebiete einen unlauteren Wett-
ewerb (gegen Gift, Peſtilenz, Hexerei, Zauberei, Hagel,Donner, Blitz, Feuer und Waſſer, Diebe, Mörder und Straßen

räuber; Schutzbriefe mit Trudenſteinen (natürlich durchlochte
Steine); kabbaliſtiſche Lithographien „Feigen“, die eigentlich
die volkstümliche Kirchweiheinladung illuſtrieren, hier aber
gegen Hexen ſchützen ſollen, uſw.

enn dieſe Dinge trotz ihrer literariſchen Zutaten vielleicht
nur als Amulette zu charakterieren ſind, ſo hat der Aberglauben
doch auch eine umfangreiche eigentliche Literatur, die mit be
ſcheidenen „Gebeten“ und „Segen“ anfängt und bei dem be
rühmten Kolomanusbüchlein, dem ſechſten und ſiebenten Buch
Moſes oder bei den oben zitierten umfangreicheren Druckwerken
Geiſtlicher Schild und Albertus Magnus endet. Die Kirche er
chon verſchiedene Male ſich veranlaßt gefühlt, einzelne dieſerachwerke zu verbieten, ſo bereits im ehe 1710 das Ablaß-

re von dem wundertätigen Mirakelbild zu Maria Tädlbach,
en Gewieſen Feuerſeegen (München), Unſerer lieben Frauen

Traum ſamt einem Gebeth, Himmelsbriefe uſw. aber der
Erfolg war kein poſitiver. Unzweifelhaft waren dieſe Jdole, an
denen das Volk in der Hoffnung auf ihre Wundertätigkeit hing,
von Laienbrüdern, Patres oder Prieſtern der Maſſe gegeben

(und recht oft ſanktioniert, ſelbſt von ſeiten des Papſtes); wie
z Prieſter einer neuen Zeit ihnen Kraft und Würde

abſprechen
Die Kanzelredner von heute e ſich ſelten zu einem Ana

thema wider den Aberglauben auf und wider den Gebrauch von
Dingen, die dem Aberglauben dienen. Sollte es ihnen unfaß
bar erſcheinen, daß die Sippe der Köhler noch exiſtiert? Oder
bindet die Vorausſetzung von Unannehmlichkeiten die Zungen?

Sinnſprüche.
Ob du der klügſte ſeiſt, daran iſt wenig gelegenAber der Biederſte ſei, ſo wie bei Rate, zu Seus

Goethe.
Manche wiſſen durch Nachgeben ihren Willen durchzuſetzen.

g Sirius.Nicht der Beſitz, nur das Enthüllen,
Das leiſe Finden nur iſt ſüß.
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Humor und Satire.
Bethmann und Ynanſchikai. Am 16. Februar ließ ſich der

von der inzwiſchen abgetretenen Dynaſtie ernannte „Organi-
ſator der Republik China“, Yuanſchikai, in Peking feierlich den
8pf abſchneiden.

inen Tag ſpäter hielt der D. hato der Preußiſchen
AntiRepublik, Bethmann d weg, eine Rede, in der
er die vom Volke gewählten Abgeordneten wie unfolgſame
Schuljungen herunterputzte.

Das merkwürdige Zuſammenfallen beider Ereigniſſe hat den
Gedanken eines Austauſches reifen laſſen: Huanſchikai er
i Bethmanns Kant- Ausgabe und Bethmann bekommt

anſchikgis Zopf.
Man hofft, durch dieſen Ausgleich die antirepublikaniſche mit

der republikaniſchen Jdee aufs Wirkungsvollſte „vinku
lieren“ zu können. (Eff Ess in der Jugend.)

Die beiden „Sozialdemokraten“. Um eine ungefähre
Ueberſicht über die Ausſichten der aufgeſtellten eichs
tagskandidaten zu gewinnen, richtet ein Landrat an ſämt-liche Gemeindevorſteher ſeines Kreiſes ein Schreiben, in

dem er anfragt, wieviel Sozialdemokraten ungefähr in

Tiedge.

der Gemeinde ſeien. Außer einem, beantworten alle Ge
meindevorſteher das Schreiben. Dieſen läßt er ſich rufen, um
ihn nach der Urſache des Schweigens zu fragen.

„Ja,“ ſagt der „wat ſall ick da ſchriewen, ick weit nich
mal, wat 'n Sozialdemokrat is.“

„Nun,“ meint der Landrat, Sozialdemokraten ſind Leute,
die B. nie genug kriegen können.“

„O!“ ruft der Bauer „denn hett wie twei, den Paſtor un
den Kantor.“

Schauſpieler. „Warum jagen Sie die Stechfliegen von
Jhrem Geſichte nicht weg, Herr Kollege

„Dort drüben ſitzen zwei Rezenſenten, die ſollen ſehen,
daß ich gegen Stiche un empfindlich binl!“

(Jugend.)
Die Sprücheklopfer. „Die Begeiſterung in unſern Wahlver

ſammlungen war imponierend, „die Front nach rechts“ war
unſere Parole.“ „Haben Sie alſo links gewählt „Wo
denken Sie hin ſo knapp vor Kaiſers Vebueta tage t

impl.)BVeramvoriſich: Karl Boc in Halle a. S. Drng der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckere
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